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Theater spielen und Theater schauen – Ein Wechselspiel 

„Spiel steht am Anfang, im Zentrum, am Ende, ist Weg und Ziel 

zugleich“.1 

In diesem Katalog werden 128 Titel um das Theater für und mit 

Kindern vorgestellt. Es werden nicht nur Publikationen empfohlen, 

die methodische Anregungen für das Theaterspiel geben, sondern 

auch Titel zum Theater für Kinder, zu seiner Geschichte und 

Dramatik, seinen Stoffen und Spielweisen. Theater als ästhetische 

Bildung bindet das Theater mit Kindern und das Theater für Kinder 

zusammen.  

So gehört die Begegnung mit einer Theateraufführung ebenso in die 

Krabbelstube, den Kindergarten, die Grundschule und den 

Schülerladen oder Hort wie das Theaterspiel.  

Berücksichtigt wurden insbesondere solche Bücher, die das 

„Publikum“ und die Rezeptionsweisen der Kinder in Augenschein 

nehmen. 

Mit Theater spielen kann man auf vielfältige Art und Weise. Bereits in 

der Aufführung wird das Kind zum Mitspieler. Im Anschluss an die 

gesehenen Aufführungen kann man weiterspielen und von den 

Impulsen ausgehend Neues erfinden. Aber auch der umgekehrte 

                                            

1
 Rellstab, Felix: Handbuch Theaterspielen. Bd.4. Wädeswill 2000, S. 48 
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Weg ist möglich: Man kann die Eigenkreativität der Kinder zum 

Anknüpfungspunkt nehmen und mit den hier gewonnen Erfahrungen 

eine Aufführung für Kinder im Kinder- und Jugendtheater besuchen, 

dort Neues entdecken und andere Perspektiven einnehmen und so 

den Selbstbildungsprozess anregen. 

Spiel wird nicht immer zu Theater, aber Theater ist immer Spiel. 

Beim Theaterspielen drücken die Kinder sich durch ihren eigenen 

Körper aus. Gespielt wird mit Gesten, Bewegungen, Klängen und mit 

Worten.Im Spiel werden Rollen vertauscht und Umkehrungen 

vorgenommen. “Man besiegt den Vater, dem man gehorchen muss; 

als Kind ist man König und als König Kind, (…); aus Ordnung 

entwickelt sich Unordnung, aus Chaos entsteht Sinnvolles, die Dinge 

sind veränderlich (…)“2  Spiel braucht diese Freiheit. 

Im Spiel erhandeln die Kinder sich eine eigene Welt, die sich neben 

Alltagswelt behauptet. „Die am Spiel Beteiligten sind in der Lage 

bzw. erwerben hier die Fähigkeiten sich gleichzeitig auf beide 

Wirklichkeiten (Karte und Territorium, Spieler und Figur) zu beziehen. 

Ihre Wahrnehmung oszilliert gewissermaßen zwischen diesen beiden 

Wirklichkeiten. In diesem Sinn lässt sich auch dieRezeptionssituation 

im Theater als Spiel begreifen.“3  

 

Die Sammlung will anregen, Kinderspiele für die Theaterarbeit im 

Kindergarten und in der Grundschule zu nutzen, diese beim 

Theaterspiel zu variieren und weiterzuentwickeln. 

                                            

2
 Sutton-Smith, Brian: Dialektik des Spiels. Schorndorf, 1978, S. 8 

 

 

 

3
 Hentschel, Ulrike: Dramaturg 2007/1, S. 7 
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Das Theater mit Kindern nimmt seinen Weg über das Spiel und die 

Improvisation und nicht über die Regieanweisung und das 

Einarbeiten in vorgegebene Rollen. Dabei sind Spiele weit mehr als 

Türöffner. Im Kinderspiel liegen wesentliche Gestaltungsmomente 

des Theaters. Aus dem in den Spielen vorgeformten Material können 

theatrale Situationen entwickelt werden.  

Die Auswahl der Literatur folgt im Wesentlichen den in bisherigen 

Diskursen entwickelten Bausteinen eines Theaters mit Kindern. Die 

Übungs- und Anleitungsbücher sind keine Rezepturen, sondern 

vielmehr methodische Anregungen zum forschenden und 

prozesshaften Arbeiten mit Kindern. Dabei rückt in der performativen 

Arbeitsweise der Spielprozess selbst in den Mittelpunkt. Grundlage 

für die Auswahl ist die Überzeugung, dass dem Theater mit Kindern 

ein erweiterter Theaterbegriff zugrunde gelegt werden muss, der 

Theater, Spiel, Musik, das Spiel mit Material und Bewegung 

einschließt.4 Die Bücher enthalten Anregungen und Praxisbeispiele 

für die eigene Weiterarbeit mit Kindern in Kindergarten, Schule und 

Freizeiteinrichtung. 

. Es werden Arbeitsweisen vorgestellt, die es ermöglichen mit 

Kindern ein künstlerisches Ereignisse zu schaffen, ohne von 

vornherein eine repräsentative Aufführung anzustreben. 

Kinder sind "Experten ihres Alltags". Die Beobachtung der Spiel- und 

Erzählweisen der Kinder, die Akzeptanz der unterschiedlichen 

Perspektiven von Kindern und Erwachsenen und der Respekt und 

die Anerkennung des Eigenwerts der Spielformen der Kinder bilden 

dabei die Grundlage.Das Plaudern und Erzählen, das Erfinden von 

Spielen, aber auch ganz grundlegend die Fähigkeit, Gesehenes, 

Gehörtes und Gelesenes als schön zu empfinden gilt seit dem 18. 

Jahrhundert als erste Einübung ins ‚Ästhetische’ und Tätigkeit der 

Selbstbildung.Die geselligen Spielformen der Kinder, bei denen sie 

                                            

4
 siehe hierzu Hoffmann, Christel: Musik-Bewegung plus Theater: In: Kinder 

spielen Theater. Hrsg. von Gerd Taube, Berlin, Milow , Strasburg 2007, S. 324-

336 
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spielend, staunend, erzählend und kommentierend Geschichten, 

Episoden und kleine Szenen erfinden und dabei die großen Fragen 

des Lebens immer mitnehmen, ermöglichen es den Faden zwischen 

Spiel und Theater aufzugreifen. 

Die klassischen Kinderspiele, die Regel-, Kreis-, Fang- und 

Dämonenspiele stellen ein Fundament bereit, auf dem sich 

Theaterspiel mit Kindern entfalten kann.5 Kinderspiele haben viele 

Facetten: Sie enthalten Keime theatraler Formen. Sie sind mündlich 

überliefertes Volksgut. Und wie die die Märchen sind die klassischen 

Spiele in allen Ländern der Welt in verschiedenen Varianten 

auffindbar. Sie geben Anlass für das Entstehen immer neuer 

Spielformen. Sie verbinden Kinder unterschiedlicher Herkunftsländer 

und Kulturkreise.6 Kinder können so über die Spiele einen Teil ihrer 

Kultur kennen lernen bzw. ihre Spielvarianten weitergeben. In den 

alten Kulturen waren die Spiele Teil der rituellen Bräuche und 

Handlungen. Alte Kulte und Rituale leben in den Spielen fort, und 

können vergegenwärtigt werden. 

Ebenso wie die Spiele verbinden die Mythen Vergangenheit und 

Gegenwart. 

Die Mythen sind daher eine unerschöpfliche Quelle für das Theater 

für und mit Kindern. Sie sind reich an Bildern, ebnen den Weg zur 

Phantasie und halten unendliche Möglichkeiten der Umsetzung 

bereit. Das Theater für und mit Kindern braucht die großen Stoffe 

und Themen, die zum Spielen, Erzählen, Phantasieren und 

Philosophieren anregen und andere Spielräume eröffnen als medial 

inszenierte Alltagswirklichkeit. Sie können auch dazu verführen 

etwas darzustellen, was außerhalb des Alltags steht. 

                                            

5
 siehe Wardetzky, Kristin. Am Anfang war das Spiel. In. Praxis 

Grundschule.10/2006 S. 6-9 

6
 siehe Wardetzky, Kristin. Am Anfang war das Spiel. In. Praxis 

Grundschule.10/2006 S. 6-9 



 

  6 

Weil das Spiel der Kinder umso reicher wird, je mehr Fremdes sie 

sich in ihren Erkundungen erschließen, empfehlen wir Mythen, 

Märchen und Fabeln für das Theaterspiel der Kinder. 

Märchen, Gedichtsammlungen und die Sammlungen von 

Kinderreimen machen Kinder mit der Poesie der Sprache bekannt, 

lange bevor sie lesen. Auch Worte und Sätze kann man erfahren. Es 

kann ein Genuss sein Worte im Gaumen zu drehen und zu wenden. 

Die Worte können heraussprudeln oder tröpfeln. Sie können 

streicheln und trösten. Worte führen zum Handeln. Insbesondere die 

Tu- Worte regen zum handeln an und eigenen sich damit besonders 

für die Theaterarbeit mit Kindern.7 

Das Theater mit Kindern ist allemal mehr als bloßes Formenspiel. 

„Theater ist die soziale Kunst per se, der Mensch sieht sich selber zu 

und zwar in der Beziehung zu anderen Menschen. (...) Die Tragödie 

des einzelnen wird im Theater zur Tragödie aller. Diese soziale 

Qualität des Theaters ist angesichts der heutigen und 

Individualisierung und Vereinzelung von immenser Bedeutung. Aus 

der sozialen Verfasstheit des Mediums Theater resultieren auch die 

großen pädagogischen Wirkungen, die immer wieder festzustellen 

sind.“8 

Theater mit Kindern ist etwas anderes als Selbstdarstellungstheater 

nach dem Vorbild von Videoclips, ist etwas anderes als 

Leistungsschau kleiner, von ehrgeizigen Eltern ins Rampenlicht 

geschobener Stars. Es lebt durch das Ensemblespiel der Kinder. Die 

kulturelle Herkunft der Kinder, ihre Lebensgeschichten und 

Erfahrungen, ihre Träume und Hoffnungen prägen die Ausformung 

ihrer Anliegen im Ensemblespiel, ebenso wie ihre Erfahrungen im 

Alltag. 

                                            

7
 Kinder spielen Theater. Hrsg. von Gerd Taube: Darin: Israel, Annett: Sehen- 

Beobachten-Staunen. Notate zur Werkstatt von Christel Hoffmann.  S. 210-222 

8
 Hentschel, Ingrid: In: IXYPSILONZETT 1/2007 S. 5 
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Die Sammlung will dazu ermuntern mit dem Theater zu spielen und 

die Besonderheiten der Theaterkunst als kommunikativer Kunst zu 

entdecken. Sie will zu gemeinsamen Theaterbesuchen mit Kindern 

ebenso anregen wie zum Theaterspiel mit Kindern im Alltag: in der 

Familie, im Bewegungsraum im Kindergarten oder auf dem 

Waldspaziergang, im Schulalltag im Klassenzimmer und auf 

Klassenfahrt und Klassenfesten und im Theater-. Dabei ist die 

vorliegende Sammlung keinesfalls nur für Nutzer geeignet, die sich 

erstmals mit dem Theaterspiel befassen. Sie lädt vielmehr auch 

Menschen mit langjähriger Erfahrung in diesem Feld dazu ein, für die 

eigene Praxis neue Zugänge zum Theaterspielen näher zu 

betrachten und in der Folge vielleicht auszuprobieren. Auch die 

theoretische Debatte um das Theater mit Kindern und das Theater 

für Kinder lässt sich hier von den Anfängen bis zur Gegenwart 

nachlesen.  

 

THEATER SPIELEN 

KLASSIKER 

Boal, Augusto 

Der Regenbogen der Wünsche 

Methoden aus Theater und Therapie 

Schibri Verlag, Milow, Berlin 2005, 2002 S. 

Die Schriften und Methoden Augusto Boals gehören zu den 

Klassikern der Theaterpädagogik. „Theater entsteht, wenn der 

Mensch entdeckt, dass er sich selbst beobachten und sich in diesem 

Akt des Sehens in situ betrachten kann. Indem er sich beobachtet 

                                            

9
 Brook, Peter: Der leere Raum. Hamburg 1969. Zitiert nach Rellstab: Handbuch 

Theaterspielen Bd.1. Wädeswill 1994, S. 68 

„Theaterspiel ist Kurzhandschrift von Verhaltensmustern“ 

(Peter Brook)9 
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entdeckt der Mensch was er nicht ist, und stellt sich vor, was er hätte 

werden können. (…)“10 

Die Konzepte des Forumtheaters, des Unsichtbaren Theater und des 

Statuentheater gehen auf ihn zurück. Seit über 25 Jahren wird das 

Theater der Unterdrückten, ein System von Körperübungen, 

speziellen Improvisationen, ästhetischen Spielen und 

Bildertechniken, in fast allen Ländern der Welt erprobt. Mit Hilfe des 

Theaters soll dem Menschen ein Werkzeug an die Hand gegeben 

werden, Verständnis und Lösungen für soziale und persönliche 

Probleme zu entwickeln. In dem Buch Regenbogen der Wünsche 

wird Boals Weiterentwicklung des Theaters der Unterdrückten 

dokumentiert. Der Band enthält Spielvorschläge, Übungsanleitungen 

und Praxisberichte. Er gibt zugleich einen Einblick in Boals 

Theaterverständnis.  

Johan Huizinga 

Homo Ludens 

Vom Ursprung der Kultur im Spielplan 2007/2008 

Rowohlt Verlag, Hamburg 1981, 252 S. (Empfehlung) 

Homo Ludens von Johan Huizinga, 1938 erstmals publiziert, ist ein 

Standartwerk und der Klassiker der Spieltheorie.  

Huizinga wies anhand kulturgeschichtlicher Forschungen nach, dass 

jede Kultur ihren Ursprung im Spiel findet. Hierbei untersuchte er 

nicht, welche Rolle das Spiel in der Palette der übrigen 

Kulturerscheinungen einnimmt, sondern im Zentrum seiner 

Überlegungen steht der Spielcharakter der Kultur selbst.  

Das Spiel sei laut Huizinga vor allem durch zwei Dinge 

gekennzeichnet: es sei zweckfrei, diene der Freude am Spiel und es 

sei eingebettet in Spielregeln. Im Spiel werde eine eigene Welt 

erschaffen und die Teilnehmer vom alltäglichen Leben absetzt. 

                                            

10
 Boal, Augusto: ebenda S.28 
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Huizinga untersucht in Homo Ludens die Rolle des Spiels in allen 

gesellschaftlichen Bereichen: Er erläutert nicht nur die Spielformen 

der Philosophie und der Kunst, sondern er untersucht auch den 

Zusammenhang von Spiel, Recht, Krieg und Wissen und beschreibt 

umfassend das Spiel als Kulturerscheinung in verschiedenen 

Jahrhunderten.  

 

Johnston, Keith 

Theaterspiele  

Spontaneität, Improvisation und Theatersport 

Alexander Verlag, Berlin 2006, 568 S. 

Keith Johnston ist Begründer des Theatersports und einer der 

geistigen Väter der Theaterpädagogik. Bei ihm steht stets eine 

Philosophie hinter den Spielen. „Spielebücher sind als 

Gedächtnisstützen brauchbar; aber wir müssen wissen, warum 

Spiele existieren, oder sie werden missbraucht, und nachdem sie 

missbraucht wurden, werden sie verworfen“ (…),11 schreibt Johnston 

über die Spiele. 

Zum Improvisieren braucht man spontanes und nicht zensiertes 

Handeln. Bei Erwachsenen verläuft im normalen Leben in der Regel 

alles kontrolliert. Keith Johnston macht die Dinge gefährlich und 

provoziert den Konflikt. Er versucht die Spieler auf der Bühne in 

Schwierigkeiten zu bringen, um so Veränderungen hervorzurufen. 

Die Improvisation eröffnet andere Wege. Entscheidend ist für ihn der 

Prozess. Ihn kümmert nicht ob ein Kind schlechte Gedichte schreibt, 

er beurteilt nicht wie der Lehrer in der Schule. Wichtig sei, dass das 

Kind Spaß am Schreiben habe. Daher sollten Theaterpädagogen 

einen Kontrast zum Schulalltag herstellen, so Johnston in einem 

Interview. Im vorliegenden zweiten Band werden Improvisations- und 

Theaterspiele vorgestellt, die Johnston im Verlauf seiner fast 

                                            

11
 Johnston; Keith: ebenda S.24 
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vierzigjährigen Arbeit als Schauspiellehrer entwickelte. Sie alle 

lassen sich abwandeln und weiterentwickeln. Der erste Band 

Improvisation und Theater enthält Johnstons Essays.  

 

Rellstab, Felix 

Handbuch Theaterspielen 

Band 1: Grundlagen – Neues zu Theorie und Praxis 

Verlag Stutz Druck AG, Wäderswill 1994, 240 S. 

Band 4: Theaterpädagogik – Theater anregen – Theater leiten 

Entwicklung- Begriff – Grundlagen – Modelle – Übungen – 

Beispiele – Projekte 

Verlag Stutz Druck AG, Wäderswill 2000, 319 S. 

Felix Rellstab war Direktor der Schauspielakademie Zürich, Gründer 

und Leiter des Theaters im Schulhaus und Co-Leiter des Kinder- und 

Jugendtheaters in Zürich.  

Er erforschte die Quellen des Theaterspiels unter Berücksichtigung 

der Kommunikationspsychologie, Hirn- und Lernforschung und 

Physiologie. Theaterspiel lebt von Wahrnehmung, Beobachtung, 

Erinnerung, von Vorstellungen und Einbildungen. Zugleich folgt es 

den Gesetzen des Handelns und der Kommunikation. Die 

Theaterpädagogik basiert nach Rellstab auf dem Theaterspiel, 

„seinen künstlerischen Erscheinungsformen, seinen inneren und 

äußeren Vorgängen und seiner Einbettung in einen gesellschaftlich-

pädagogischen Zusammenhang.“12 

Der Theaterpädagoge muss nach Rellstabs Überzeugung Künstler 

und Pädagoge zugleich sein. Deshalb ist die Theaterpädagogik dem 

künstlerisch ernstzunehmenden Theaterspiel ebenso verpflichtet wie 

einer ganzheitlichen, zukunftsgerichteten Pädagogik. Spiel und 

                                            

12
 Rellstab, Felix: Handbuch Theaterspielen Bd.1. Wädeswill, 1994, S. 11 
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Theater mit Kindern, die Theaterarbeit mit Jugendlichen oder 

sozialen Randgruppen, mit Studenten und Amateuren sollte laut 

Rellstab daher immer beiden Kriterien gerecht werden. 

Spolin, Viola 

Improvisationstechniken für Pädagogik, Therapie und Theater 

Paderborn, 7. Aufl. Junfermann 2005, 295 S. 

Das bereits 1983 ins Deutsche übertragene Buch 

Improvisationstechniken für Pädagogik, Therapie und Theater ist 

nicht nur ein Klassiker der Theaterpädagogik, sondern vor allem ein 

Standardwerk zum „Theater mit Kindern“. Viola Spolin entwickelte 

ihre Überlegungen aus der kontinuierlichen Theaterarbeit mit 

Kindern, und sie folgt damit der Überzeugung, dass man die 

kreativen Potentiale der Kinder für das Medium Theater nutzen 

müsse. Sie geht von der Grundannahme aus, dass jeder der den 

Wunsch verspürt, Theater zu spielen, dies auch lernen kann. Das 

Theaterspielen entwickele sich natürlich aus den Spielen der 

Kindheit. Daher stehen auch Spiele im Zentrum ihrer Theaterarbeit 

mit Kindern. Grundlegend für ihre Theaterarbeit ist die Methode der 

Improvisation. „Ihre theatre games, die sich durch Körperlichkeit, 

Spontaneität, Intuition und Einbeziehung des Publikums, 

Transformation auszeichnen, verwandeln Theatertechniken in 

Spielformen und schaffen einen kreativen Zugang zur 

Schauspielerei.“13 Für Viola Spolin sind alle Theatertechniken 

Kommunikationstechniken. Das Publikum ist wesentlicher Teil dieses 

Kommunikationsprozesses.  

, 

                                            

13
 Naumann, Gabriele: In: Koch/ Streisand Berlin/ Milow 2003, S. 286  
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Theaterpädagogik – Einführung und Geschichte 

Bidlo, Tanja  

Theaterpädagogik - Eine Einführung 

Oldib, Essen 2006, 170 S. 

Tanja Bidlo gibt einen ersten Einblick in die Theaterpädagogik und 

ihre Arbeitsweisen. Sie erläutert theoretische Hintergründe und führt 

in die Methoden der schauspieltheoretischen Klassiker Stanislavskij, 

Strasberg, Chechov und Brecht ein. 

Sie gewährt einen Einblick in die theaterpädagogische Praxis und in 

theaterpädagogische Verfahrensweisen und stellt 

theaterpädagogische Konzeptionen vor, die einen großen Einfluss  

auf diese junge Fachdisziplin haben. Unter anderem das Theater der 

Unterdrückten von Augusto Boal, den Theatersport Keith Johnstons 

und den Ansatz des Jeux Dramatiques.  

Dörger, Dagmar / Nickel, Hans Wolfgang (Hrsg.) 

Spiel- und Theaterpädagogik studieren 

Schibri Verlag, Milow 2005, 120 S. 

Die junge Fachdisziplin Theaterpädagogik hat sich in den 

vergangenen 30 Jahren beachtlich entwickelt. Der Band gibt einen 

Überblick über die Hochschulen und Studienorte, an denen es 

möglich ist eine Ausbildung in Spiel- und Theaterpädagogik zu 

absolvieren. Inzwischen gibt es in diesem Bereich zahlreiche 

                                            

14
 Ritter, Hans Martin/ Hentschel, Ulrike: In: Entwicklungen und Perspektiven der 

Spiel und Theaterpädagogik, Schibri Verlag, Milow 2003, S. 11-12 

„Die Spannung allerdings zwischen Kunst und Leben, Theater und 

Pädagogik, bleibt für Theaterpädagogik konstitutiv (…) Inzwischen 

scheint jedoch selbstverständlich geworden zu sein, dass von 

bildenden Wirkungen theaterpädagogischer Praxis auch gerade 

dann gesprochen werden kann, wenn diese Praxis eine ästhetische 

ist.“14 (Hans Martin Ritter) 
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Studienangebote. Elf Lehrende der Spiel- und Theaterpädagogik 

formulieren in dem Band aus ihrer jeweiligen Perspektive ihr 

Selbstverständnis des Fachs. Darüber hinaus werden Forschungs- 

und Arbeitsfelder der Spiel- und Theaterpädagogik vorgestellt und es 

wird über die Ständige Konferenz Spiel und Theater an deutschen 

Hochschulen informiert.  

 

Streisand, Marianne / Hentschel, Ulrike / Poppe, Andreas / 

Ruping, Bernd (Hrsg.) 

Generationen im Gespräch 

Archäologie der Theaterpädagogik 1 

Schibri Verlag, Berlin, Milow 2005, 476 S. 

In der Archäologie der Theaterpädagogik werden im Gespräch und 

im Austausch mit den Älteren die Entwicklungen der 

Theaterpädagogik erkennbar. Die Geschichte der Theaterpädagogik 

wird an Hand der Gedanken und Biographien derjenigen Personen 

sichtbar, die Theaterpädagogik von ihren Anfängen bis zum heutigen 

Tag geprägt haben. 

Das Buch versammelt die unterschiedlichen Strömungen der 

Theaterpädagogik. Es kommen unter anderem die Protagonisten 

Hans Wolfgang Nickel, Christel Hoffmann, Horst Hawemann, Willy 

Praml, Hans Hoppe, Elionore Lippert, Norbert Radermacher, Hans 

Martin Ritter, Volkhard Paris und Ingo Scheller zu Wort.  

Ein Anliegen des Buches sei es aber auch jene Personen, die die 

Theaterpädagogik gestaltet haben, in einer Form zu ehren, die 

zugleich der Weiterentwicklung und ‚Ausdifferenzierung des Faches’ 

diene, so die Herausgeberin Marianne Streisand.  

Inzwischen ist auch der zweite Band der Archäologie der 

Theaterpädagogik erschienen. 

Hentschel, Ulrike / Ritter, Hans Martin (Hrsg.) 

Entwicklungen und Perspektiven der Spiel- und 
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Theaterpädagogik 

Festschrift für Hans Wolfgang Nickel 

Schibri Verlag, Milow 2003, 331 S. 

Die Theaterpädagogik hat sich in den vergangenen Jahren immer 

mehr ausdifferenziert. In der alten Bundesrepublik ist das Gesicht der 

Spiel- und Theaterpädagogik entscheidend von Hans Wolfgang 

Nickel geprägt worden. Der vorliegende Band wurde anlässlich 

seines siebzigsten Geburtstags als Festschrift herausgegeben. 

Die versammelten Beiträge geben sowohl einen Einblick in die 

Geschichte des Fachs, wie in die aktuellen Diskurse, die Berufsfelder 

und Praxisformen und die Bezugswissenschaften der 

Theaterpädagogik.  

Betrachtet man die kurze Geschichte der Theaterpädagogik, stellt 

man fest, dass sie sich seit ihren Anfängen in der emanzipatorischen 

Studentenbewegung stark verändert hat. Die emanzipatorischen 

Erwartungen lösten sich nicht ein und ästhetische Kriterien rückten 

ins Blickfeld. Der Band enthält unter anderem Texte von Hans Martin 

Ritter, Ulrike Hentschel, Christel Hoffmann, Dagmar Dörger, Peter 

Simhandel und Kristin Wardetzky. Er wird ergänzt durch eine 

Fachbibliographie zur Entwicklung und Geschichte der 

Theaterpädagogik unter dem Einfluss von Hans Wolfgang Nickel. 

Hesse, Ulrich  

Vom Schulbühnenspiel zum Schulfach 

Schibri Verlag, Milow 2005, 600 S. 

In der vorliegenden Dissertation von Ulrich Hesse wird die 

Geschichte und die historische Entwicklung des Schulbühnenspiels 

zum darstellenden Spiels nicht nur anhand von Quellenstudien 

dargestellt, sondern auch die zugrunde liegenden wissenschaftlichen 

und gesellschaftlichen Strömungen beschrieben. Auf diese Weise 

entsteht ein differenziertes Bild der Entwicklung des Darstellenden 

Spiels in der Schule.  
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Die Dissertation befasst sich jedoch nicht nur mit der Rekonstruktion 

seiner Entwicklung anhand von Quellen sondern es werden auch 

diejenigen Kräfte benannt und ihre Motive beschrieben, welche die 

Integration des Darstellenden Spiels als künstlerisches 

Unterrichtsfach blockierten und zu verhindern suchten.  

Ulrich Hesse legt mit diesem Buch erstmals eine umfangreiche 

Aufarbeitung der Geschichte des Schultheaters vor.  

Koch, Gerd / Streisand, Marianne (Hrsg.) 

Wörterbuch der Theaterpädagogik 

Schibri Verlag, Berlin, Milow 2003, 370 S. 

Das Wörterbuch der Theaterpädagogik gibt denjenigen Auskunft, die 

sich über den Bereich Theaterpädagogik einen Überblick verschaffen 

wollen. Die theaterpädagogischen Ansätze sind in dem Fach ebenso 

vielfältig wie die genutzten Methoden und Verfahrensweisen. In dem 

Nachschlagewerk werden jene Personen mit Kurzbiographien 

vorgestellt, welche die Geschichte der Theaterpädagogik nach 

Auffassung der Autoren mitbestimmen und gestalten. Zugleich 

werden für die Theaterpädagogik zentrale Begriffe geklärt, 

Kontroversen skizziert und Querverbindungen zu anderen 

Stichworten des Wörterbuchs, wie auch zu anderen Disziplinen 

hergestellt. Literaturhinweise regen zum Weiterlesen an und 

vertiefen die Informationen.  

Diskurse  

 

                                            

15
 Hoffmann, Christel: Spielen und Theaterspielen. Berlin 1989, S. 5 

„ Und wo ein Mensch von einem anderen gespielt wird, findet 

Theater statt, auch wenn auf den ersten Blick alles zu fehlen scheint, 

was allgemein mit dem Wort Theater verbunden ist.“ (Christel 

Hoffmann)15 
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Diskurse 

Hentschel, Ulrike 

Theaterspielen als ästhetische Bildung 

Über einen Beitrag produktiven künstlerischen Gestaltens zur 

Selbstbildung 

Deutscher Studienverlag, Weinheim 2000, 263 S. (vergriffen) 

(Empfehlung) 

Die Frage nach der Einordnung des Theaterspielens in den Kontext 

der ästhetischen Bildung nimmt einen entscheidenden 

Perspektivwechsel vor. Statt von Bedürfnissen bestimmter 

Zielgruppen auszugehen und zu fragen wie theatrale Mittel 

pädagogisch eingesetzt werden können, fragt Ulrike Hentschel nach 

dem ‚spezifischen Beitrag der Kunst des Theaters’ zur Bildung von 

theaterspielenden Kindern und Jugendlichen. Ästhetische Bildung ist 

für sie kein pädagogisches Programm zur Sensibilisierung der 

Wahrnehmung oder zur Kompensation kognitiven Lernens. 

Ästhetische Bildung meint für die Autorin vielmehr die 

‚Auseinandersetzung des Subjekts mit sich selbst im Medium der 

Kunst.’ Daher ist eine der Grundfragen, die Ulrike Hentschel 

ausgehend von dieser Auffassung erörtert und beschreibt die Frage 

nach dem spezifischen Beitrag des Theaters zur ästhetischen 

Bildung. Für all jene, die sich mit diesem Thema abseits von 

Ideologie und vordergründigen Argumentationshilfen 

auseinandersetzen wollen, ist dieser Band von grundsätzlicher 

Bedeutung. 

Hentschel, Ingrid / Hoffmann, Klaus (Hrsg.) 

Spiel – Ritual – Darstellung 

Scena. Beiträge zu Theater und Religion 

Lit Verlag, Münster 2005, 269 S. 

Die Ursprünge des Theaters lägen nicht nur in kultischen und 

religiösen Ritualen, sondern das Theater habe auch einen 
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dialogischen Ursprung, in welchem Ritual und Unterhaltung eine 

spannungsvolle Beziehung eingingen, schreibt Richard Schechner, 

auf den die Herausgeber Bezug nehmen. Die Autoren des Bandes 

untersuchen das Verhältnis von Spiel, Ritual und Darstellungen im 

Theater der Gegenwart unter besonderer Berücksichtigung der 

Schnittstellen zwischen Religion und Theater.  

Ingrid Hentschel und Klaus Hoffmann sehen in der gleichzeitigen 

Bezugnahme auf Spiel und Ritual die Chance rigide 

Kommunikationsmuster zu durchbrechen. Durch die Verbindung von 

Ritual und Spiel würden dem Einzelnen Handlungsmöglichkeiten 

eröffnet und zugleich allen kollektives Handeln ermöglicht, schreiben 

die beiden Herausgeber in ihrer Einleitung. Dabei haben sie auch 

aktuelle Entwicklungen der Theaterkunst im Blick: Derzeit aktiviere 

das Theater Elemente des Rituals vor allem im Bereich der 

Performanz, so Ingrid Hentschel.  

Im Bereich des Theaters mit Kindern wurden diese Aspekte bislang 

wenig beleuchtet. 

 

Hoffmann, Christel 

spiel.raum.theater. 

Peter Lang Verlag, Frankfurt am Main 2006, 427 S. 

Das Zusammenspiel zwischen Zuschauern und Spielern steht im 

Zentrum der hier versammelten Aufsätze und Reden, die im Verlauf 

von dreißig Jahren in verschiedenen künstlerischen und 

pädagogischen Arbeitszusammenhängen entstanden. Christel 

Hoffmann hat immer wieder darauf insistiert, das professionelle 

Theater für Kinder und das Darstellende Spiel mit Kindern in seiner 

jeweiligen Eigenart zu betrachten und zu beschreiben; wobei das 

eine wie das andere bei ihr die gleiche Wertschätzung erfährt. Die 

Klammer zwischen dem Theater für Kinder und dem Theater mit 

Kindern bildet für sie zum einen „die Spielmächtigkeit des Menschen 
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und seine Lust sich mit anderen zu verwandeln“.16Die Gedanken zu 

einer Ästhetik dieser Theaterformen werden anhand der 

Besonderheiten des kindlichen Spiels und seiner Verwandtschaft 

zum epischen Theater Bertolt Brechts dargestellt. Zugleich nimmt sie 

Bezug auf die Wurzeln des europäischen Kindertheaters, den 

Theateroktober während der Gründungsphase der Sowjetunion und 

beschreibt Theatergeschichte an Hand von Modellen.  

In ihren Überlegungen zum Darstellenden Spiel mit Kindern erörtert 

sie das ‚Wechselspiel von Betrachten und Tun’ als eine 

grundlegende Methode der Theaterpädagogik.  

 

Europäisches Zentrums der IATA/AITA 

 

Ulrich, Anna Katharina 

Schrift-Kindheiten 

Das Kinderbuch als Quelle zur Geschichte der Kindheit 

Chronos Verlag, Zürich 2002, 396 S. 

Anna Katharina Ulrich hat sich als Kinderliteraturkritikerin und als 

Herausgeberin der Kinderliteratur gewidmet. Der Band versammelt 

ihre wichtigsten Aufsätze über Tendenzen in der Kinderliteratur seit 

1968, Kindheitsbilder, das Verhältnis von Mundart und Sprache und 

über Interkulturelle Erziehung. Kulturelle Aspekte der Kinderliteratur 

und Kindheit beschäftigen sie dabei ebenso wie psychoanalytische 

Interpretationen, Grenzüberschreitungen und die Suche nach neuen 

Formen und Perspektiven auf Kindheit und Kinderliteratur. Ein 

‚unaufhebbarer Vergessenschleier’ trenne die Erwachsenen von der 

Kindheit. Möglich seien daher nur ethnologische Annäherungen 

verstanden ‚als Wege ins Fremde.’17. Eindeutiges definitives Wissen 

                                            

16
 Hoffmann, Christel: ebenda S. 16 

17
 Ullrich; Anna Katharina: ebenda S. 367 
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sei hier nicht möglich. Vielmehr müssen Kinder und Erwachsene sich 

gegenseitig im Land des Anderen finden. 

 

Mattenklott, Gundel / Rora, Constanze (Hrsg.) 

Ästhetische Erfahrung in der Kindheit 

Theoretische Grundlagen und empirische Forschung 

Juventa Verlag, Weinheim und München 2004, 255 S. 

Bislang wurde den ästhetischen Erfahrungen der Kinder wenig 

Beachtung geschenkt und deren Bildungsbedeutung kaum reflektiert. 

Daher wissen wir immer noch sehr wenig darüber was Kinder in der 

Begegnung mit Kunst und in ihrem eigenen produktiven Tun erleben, 

welche spezifischen Erfahrungen sie dabei machen und welche 

Gefühle und Gedanken sie dabei begleiten. 

Da die herkömmlichen quantitativen empirischen Methoden nicht 

dafür geeignet sind, sich den ästhetischen Erfahrungen der Kinder zu 

nähern, werden in dem vorliegenden Band an Hand von Beispielen 

und Projekten qualitative Methoden der Kindheitsforschung 

vorgestellt.  

Der Band versammelt Beiträge und Forschungsansätze zur 

ästhetischen Erfahrungen aus unterschiedlichen Bereichen: Aus 

Philosophie und Erziehungswissenschaft, aus Musik-, Kunst-, 

Literatur, Theater- und Medienpädagogik. Die Publikation ist Klaus 

Mollenhauer posthum gewidmet, der seit den neunziger Jahren die 

Erforschung der ästhetischen Erfahrungen in der Kindheit 

entscheidend vorangetrieben hat.  

Mattenklott, Gundel 

Grundschule der Künste 

Schneider Verlag, Hohengehren, Neuauflage 2007, 168 S. 

Gundel Mattenklott untersucht die historisch und aktuell 

spannungsreiche Beziehung zwischen Musisch-Ästhetischer 

Erziehung und Kunst. 
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Ausgehend von den seit dem 18. Jahrhundert entworfenen 

ästhetischen Theorien stellt sie sechs Gegenstandsbereiche der 

Musisch-Ästhetischen Erziehung vor, kommentiert sie aus 

pädagogischem, didaktischem und ästhetischem Blickwinkel und 

entwickelt eine Reihe praktischer Vorschläge. 

Gundel Mattenklott plädiert für eine Grundschule der Künste, die der 

überragenden Bedeutung der Kunst in der Geschichte der Gattung 

Mensch wie des Individuums Rechnung trägt. Diese Schule sollte 

das allen Menschen eigene ästhetische Vermögen ernst nehmen 

und fördern und ihren Schülerinnen und Schülern viele Wege zur 

Kunst öffnen. Das Laboratorium der zeitgenössischen Kunst biete 

ebenso wie die alte Kunst Zugänge für die eigene Produktivität. 

Beide fordern die Reflexion heraus und befriedigen zugleich die 

Sinne und die Spiellust. 

Merkel, Johannes 

Spielen, Erzählen, Phantasieren. 

Kunstmann, München 2000, 336 S. (vergriffen)  

(Empfehlung)  

Johannes Merkel erläutert anhand zahlreicher Beispiele die 

Verwandtschaft von Spielen, Erzählen, Tagträumen und 

Phantasieren als Formsprachen einer inneren Welt. Detailliert 

charakterisiert er die Spielweisen und Erzählformen der Kinder und 

macht dabei sichtbar, dass Spielen und Erzählen keine voneinander 

abgelösten Prozesse sind. Kinder spielen erzählend und erzählen 

spielend. Diese wechselseitige Bedingtheit wurde lange Zeit beim 

Theaterspiel mit Kindern nicht berücksichtigt.  

Johannes Merkel beschreibt sowohl die Anfänge des kindlichen 

Erzählens, wie auch die zahlreichen spontanen Rollenspiele der 

Kinder. Im Kindergartenalter erzählen und spielen Kinder gemeinsam 

mit ihren Altersgenossen. Im Diskurs mit den Gleichaltrigen handeln 

sie den Fortgang ihrer Rollenspiele und Geschichten aus. In ihren 

soziodramatischen Spielen teilen sie sich mit, entwickeln 
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Erzählmuster und gestalten Erzählungen und Spiele gestisch. Dabei 

treten sie zugleich aus ihrem Spiel heraus und betrachten das, was 

sie tun bereits aus einem übergeordneten Blickwinkel. 

Mollenhauer, Klaus 

Grundfragen ästhetischer Bildung 

Theoretische und empirische Befunde zur ästhetischen 

Erfahrung von Kindern 

Juventa Verlag, Weinheim und München 1996, 320 S.  

(Empfehlung) 

Ästhetische Bildung umfasst sowohl die Begegnung mit 

Kunstwerken, wie auch die ästhetischen Hervorbringungen der 

Kinder. 

Ausgehend von empirischen Untersuchungen und theoretischen 

Betrachtungen hat Klaus Mollenhauer ein Modell der ästhetischen 

Wahrnehmung in Rezeption und Produktion entwickelt. Ästhetische 

Erfahrung ist für ihn zum einen in den Kontext kultureller Erfahrung 

eingebunden, zum anderen jedoch konstituiere sich ästhetische 

Erfahrung vor allem durch ‚das „Thematisch- Werden von 

Sinnesereignissen mit Bezug auf das Ich und das Selbst.“18 Klaus 

Mollenhauer beschreibt in dem Band anhand zahlreicher Beispiele 

aus den Bereichen der Bildenden Kunst und der Musik diese 

Selbstbildungsprozesse der Kinder und macht damit zugleich die 

Besonderheiten ästhetischer Bildungs- und Erfahrungsprozesse 

deutlich. Er plädiert insbesondere in seinen theoretischen 

Überlegungen dafür, ästhetische Bildung und Allgemeinbildung nicht 

gleichzusetzen, sondern vielmehr die Besonderheit der jeweiligen 

Prozesse im Auge zu behalten.  

Neuss, Norbert (Hrsg.) 

Ästhetik der Kinder 

Interdisziplinäre Beiträge zur ästhetischen Erfahrung von 

                                            

18
 Mollenhauer, Klaus: ebenda S. 29  
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Kindern 

Gemeinschaftswerk der Evangelischen Publizistik, Frankfurt am 

Main 1999, 376 S. (vergriffen)  

(Empfehlung) 

In dem Band werden 22 Texte vorgestellt, die sich mit ästhetischen 

Ausdrucks- und Aneignungsweisen von Kindern beschäftigen. Er 

versammelt Beiträge aus den Bereichen Theater, bildende Kunst, 

Musik und Bewegung, Massenmedien, Neue Medien, Philosophie 

und Literatur. Vor dem eigenen theoretischen Hintergrund der 

jeweiligen Autoren werden die Kinderzeichnungen, Interviews, 

Musiksequenzen und Erfahrungsberichte gedeutet. Erfahrung 

konstituiere sich, so die Autoren in einem kreativen Akt der 

Erprobung und Entdeckung der Dinge. Die ästhetischen Erfahrungen 

von Kindern und Jugendlichen seien daher mit deren Welterfahrung 

verknüpft und hätten viele verschiedene Ausdrucksformen. Klaus 

Mollenhauer formuliert in dem Band die Ästhetischen Erfahrungen 

der Kinder beim Textschreiben, Mira Sack schildert anhand eines 

theaterpädagogischen Projektes das Weiter-Spielen als produktive 

Form der Theaterrezeption.  

Die ästhetischen Erfahrungen der Kinder und Jugendlichen sind 

heutzutage zusehends stärker von den medialen Erfahrungen 

vorstrukturiert. Daher gewännen auch Prozesse der ‚kulturellen 

Alphabetisierung’ zunehmend an Bedeutung, wie Ludwig Dunker in 

seinem Buchbeitrag über „Begriff und Struktur ästhetischer 

Erfahrung“ schreibt.19 

 

Ritter, Hans Martin (Hrsg.) 

Spiel und Theaterpädagogik: Ein Modell 

Hochschule der Künste Berlin 

                                            

19
 Dunker, Ludwig: ebenda S. 63-83 
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Institut für Spiel- und Theaterpädagogik, Berlin 1990, 160 S. 

(Empfehlung) (vergriffen) 

In dieser Publikation versammelt Hans Martin Ritter einige auf den 

theoretischen Diskurs verweisende Beiträge und Praxisbeispiele, die 

im Zusammenhang mit der Einrichtung des Studiengangs Spiel- und 

Theaterpädagogik an der Hochschule der Künste in den 70iger 

Jahren entstanden.  

Hans Martin Ritter war konzeptionell an dem bundesweiten 

Modellversuch Künstler und Schule beteiligt. Von 1976-1980 wurden 

im Rahmen dieses Berliner Modellversuchs Theaterformen an 

Haupt- und Grundschulen erprobt. 

In seinem Buchbeitrag reflektiert Hans Martin Ritter ausgehend von 

den damaligen Debatten das dialektische Verhältnis von Prozess 

und Produkt in der Theaterkunst. Eine Aufführung sei gleichermaßen 

ein ästhetisches wie ein soziales Produkt. Es sei zu kurz gedacht, 

wenn man prozesshaftes gegen produktorientiertes Arbeiten setze, 

denn selbstverständlich führten ästhetische ebenso wie soziale 

Prozesse zu Produkten. 

Ritter, Hans Martin 

Theater und Musik auf dem Grat 

Hdk Materialien, Hochschule der Künste 1991, 92 S. (vergriffen) 

(Empfehlung) 

Spiel- und Theaterpädagogik und Walldorfpädagogik seien sich nach 

und fern zugleich. Hans Martin Ritter unternimmt ausgehend von den 

Gemeinsamkeiten und Unterschieden von Spiel- und 

Theaterpädagogik und Walldorfpädagogik eine Gratwanderung. 

Die Theaterkultur an den Walldorfschulen ist durch Rudolf Steiner 

geprägt. Mit der Brechtsche Lehrstückpraxis haben sowohl die 

Laienspielbewegung, wie auch die Theaterkultur an den 

Walldorfschulen die gestische Spielweise gemeinsam. Mit 

Seitenblicken auf das Brechtsche Prinzip, zeigt er im „Spiel vom 

starken Wanja“, wie das Brechtsche Prinzip in der Theaterarbeit mit 



 

  24 

Kindern umgesetzt wird und wie Aspekte der Walldorfpädagogik 

einfließen können.  

Das Projekt wurde angeregt durch den Dialog ‚Pro und Contra 

Walldorfpädagogik’ 1985 im Rahmen einer Ringvorlesung der 

Hochschule der Künste in Berlin. 20 

 

Ruping, Bernd / Schneider, Wolfgang (Hrsg.) 

Theater mit Kindern. Erfahrungen, Methoden, Konzepte von 

Spielleitern. 

Juventa Verlag, Weinheim 1991, 237 Seiten. (vergriffen) 

„Theater mit Kindern ist nicht das Gegenmodell zum Theater für 

Kinder – es ist vielmehr Teil des Modells Kindertheater“ 21schrieben 

Wolfgang Schneider und Bernd Rupping 1990 in ihrem Vorwort zur 

Publikation. Bis zum heutigen Tag werden jedoch beide Modelle fast 

immer getrennt voneinander betrachtet und nicht als gleichwertige 

Elemente des Kindertheaters begriffen. Im Rahmen des 1. Welt-

Kindertheater-Festes in Lingen/Ems trafen sich Theaterpädagogen 

aus 24 Ländern zu einem Symposium, das möglichst viele Varianten 

der Theaterarbeit mit Kindern vorstellen sollte, um das Verbindende 

zu entdecken, das Ungewohnte schätzen zu lernen und gemeinsame 

Perspektiven zu entwickeln. Die Beiträge des Symposiums zeichnen 

ein vielschichtiges Bild vom Theater mit Kindern, entworfen aus ganz 

unterschiedlichen Perspektiven. Der Band folgt der Konzeption des 

Symposiums als Suchbewegung und dem Nachspüren nach 

Strukturen. Das Buch markiert zugleich einen Neuanfang in den 

Diskursen über das Theater mit Kindern in Deutschland. Es 

dokumentiert die Diskussionen über die Ansätze der Theaterarbeit 

                                            

20
 Der Beitrag von Hans Martin Ritter ist in gekürzter Form in dem Band „Theater 

als Ausdrucksform von Jugendlichen“. Beiträge zur ästhetisch-pädagogischen 

Diskussion“ Hg. von Ulrike Hentschel, H.W. Nickel, Heribert Rösner. LAG- 

Materialien 28/29, Berlin 1992 veröffentlicht. 

21
 Ruping, Bernd / Schneider, Wolfgang: ebenda S. 7 
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mit Kindern im Kontext des emanzipatorischen Kindertheaters und 

verdeutlicht die unterschiedlichen Theatertraditionen in Ost und 

West.  

Ruping, Bernd (Hrsg.) 

Theaterkunst und Kinderspiel 

Theater mit Kindern in Europa 

LiT Verlag, Münster und Hamburg 1992, 162 S. (vergriffen) 

 

Der Band versammelt Beiträge zur internationalen Fachtagung des 

europäischen Zentrums der AITA/IATA des Weltverbandes für das 

Amateurtheater 1992 in Lingen.  

Im Zentrum der Fachtagung stand der Diskurs über die Frage: Was 

kann das Theater die Pädagogik lehren? Und daran anknüpfend: 

Wie gestaltet sich das Verhältnis von Theaterkunst und Pädagogik 

im Theater mit Kindern, in den Methoden, den Theorien und in der 

Praxis in den verschiedenen europäischen Ländern? Vor allem wollte 

man im Theater mit Kindern die ‚Wende zur Kunst zu wagen` und es 

nicht nur unter pädagogischen Gesichtspunkten betrachten. In 

Reden und Gegenreden stellen die Autoren des Bandes ihre 

Positionen zum Theater mit Kindern dar. Der Band enthält unter 

anderem auch einen Beitrag von Wladimir Tschikichew über sein 

Theater mit gehörlosen Kindern und Thesen von Christel Hoffmann 

zum Theater mit Kindern als Kunstereignis.  

 

Scheller, Ingo 

Szenisches Spiel, Handbuch für die pädagogische Praxis 

Cornelsen Scriptor Verlag, Berlin 1998, 239 S. 

Scheller begründet in dem Handbuch zur pädagogischen Praxis das 

szenische Spiel als Lernform. Szenisches Spiel wird im Kontext des 

darstellenden Spiels bzw. spielpädagogischer Ansätze reflektiert, 

und auch als Antwort auf Probleme aus der pädagogischen Praxis 
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verstanden. Szenisches Spiel als Lernform berücksichtige nicht nur 

die Inhalte sondern auch die Aneignungssituation. Scheller geht 

davon aus, dass Lernen eben nicht nur an Inhalte geknüpft ist, 

sondern dass Lernen in Szenen stattfindet. Szenisches Spiel ist 

Handeln in vorgestellten Situationen. Es geht Scheller dabei sowohl 

um die Analyse sozialer Prozesse wie auch um das 

Wiederentdecken dessen, was die Spieler bewusst oder unbewusst 

auszudrücken in der Lage sind. Er gibt hierfür zahlreiche Beispiele, 

führt in das Verfahren ein und zeigt auf, wie Spielleiter diese Spiel- 

und Reflexionsprozesse gestalten können. Themenfelder wie Jugend 

und Gewalt oder Mann-Frau-Beziehungen können beispielsweise mit 

dem Verfahren des szenischen Lernens erkundet werden. Eigene 

Handlungen und Lebenszusammenhänge können mit dem 

szenischen Spiel ebenso interpretiert werden wie Texte, Bilder und 

Filme. Verfahren des szenischen Spiels sind unter anderem 

Wahrnehmungsübungen, Vorstellungsübungen, Phantasiereisen und 

Raumbeschreibungen, Rollengespräche und Standbilder. 

Taube, Gerd 

Kinder spielen Theater 

Methoden, Spielweisen und Strukturmodelle des Theaters mit 

Kindern 

Schibri Verlag, Berlin 2007, 534 S. 

Theater spielen mit Kindern und Theater spielen für Kinder, das 

gehörte für das emanzipatorische Kindertheater der siebziger Jahre 

noch untrennbar zusammen. Doch in den achtziger und neunziger 

Jahren des 20. Jahrhunderts ist das Theaterspielen mit Kindern von 

den Kinder- und Jugendtheatern und der Theaterpädagogik 

marginalisiert worden. Das Buch „Kinder spielen Theater“ gibt 

erstmals einen umfassenden Überblick über den Stand der 

theoretischen Diskussion zum Theaterspielen mit Kindern und 

verschafft Zugang zu praktischen Erfahrungen in diesem Feld. Damit 

vermittelt es all jenen, die mit Kindern Theater spielen, Lehrerinnen 

und Lehrern, Erzieherinnen und Erziehern, Theaterpädagoginnen 
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und Theaterpädagogen, einen ausführlichen Überblick über dieses 

Feld, praktische Beispiele für die eigene Arbeit und eine Vielzahl von 

weiterführenden Hinweisen, 

Das Buch ist Ergebnis des Projektes „Kinder spielen Theater. 

Verbesserung von Infrastrukturen in einem Feld der kulturellen 

Jugendbildung“, das von 2002 bis 2005 vom Kinder- und 

Jugendtheaterzentrum in der Bundesrepublik Deutschland 

durchgeführt wurde. Es ist aber mehr als eine Projektdokumentation, 

denn es versammelt nicht nur Beiträge, die im Rahmen des 

Projektes entstanden sind, sondern auch speziell für diesen Band 

geschriebene Artikel und einen umfassenden Überblick, in dem die 

Literatur zum Thema auswertend vorgestellt wird .  

Das Buch versammelte unter anderem Beiträge zum Theater mit 

Kindern von Christel Hoffmann, Gundel Mattenklott, Ute Pinkert, 

Hanne Seitz, Hans Martin Ritter und Karola Wenzel 

Wenzel, Karola  

Arena des anderen  

Schibri Verlag, Berlin, Milow, Straßburg, 2006, 180 S. 

Unter dem Titel Arena des Anderen unternimmt Karola Wenzel 

grundlegende Überlegungen zum Theaterspiel mit Kindern. Sie legt 

dar, dass die Spiel- und Erzählformen der Kinder dem 

zeitgenössischen Theater näher sind als gemeinhin angenommen. 

Zum anderen zeigt sie auf, wie Kindheitsauffassungen die 

Herangehensweise im Theaterspiel mit Kindern prägen. Sowohl die 

defizitäre Sicht auf Kinder, in der die Gegenwart zu einer Vorstufe für 

das Eigentliche verkommt, wie auch die idealistische Verklärung von 

Kindern und Kindheit, stehen einem künstlerischen Ereignis mit 

Kindern entgegen. 

Denn das Ensemblespiel der Kinder kann sich erst dann in der Arena 

des Anderen entfalten, wenn die Kinder in ihrer Andersartigkeit 

respektiert werden und das generationale Verhältnis auch in dem 

Verhältnis von Spielleiter und Kindern neu bestimmt wird, 
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Westphal, Kristin (Hrsg.) 

Lernen als Ereignis 

Zugänge zu einem theaterpädagogischen Konzept 

Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler 2004, 307 S. 

(Empfehlung) 

Theaterpädagogen seien ‚Abenteurer und Grenzgänger zwischen 

Wissenschaft, Kunst und spielerischer Praxis’, heißt es in dem von 

Kristin Westphal herausgegebene Band. Lernen als Ereignis. Die 

Publikation entstand im Zusammenhang mit dem von 2000 bis 2003 

durchgeführten Modellstudiengang Theaterpädagogik an der 

Frankfurter Johann-Wolfgang-Goethe-Universität. Zwei wesentlichen 

Aspekten des Theaterspielens widmet Westphal ihre Publikation: 

„dem Herstellen von Theater, das sich als komplexe Tätigkeit 

zwischen Menschen artikuliert und dem Spielen als einer von vielen 

Möglichkeiten zu lernen“.22 Die Aufforderung zum Entwerfen und 

Experimentieren rückte auch in der Erziehungswissenschaft in den 

vergangenen Jahren verstärkt in den Blick. Im ersten Teil des 

Buches wird beschrieben, wie Bildungsprozesse durch Theater auf 

dem Hindergrund eines veränderten Bildungs- und 

Kulturverständnisses sich gestalten.  

Da es nicht um eine abstrakte Theaterpädagogik gehen soll, werden 

im zweiten Teil theaterpädagogische Projekte aus unterschiedlichen 

Arbeitsfeldern vorgestellt, in deren Konzeptionen und 

Verfahrensweisen, die in der praxisgeleiteten Theorie entwickelten 

Überlegungen ebenso wie die Rahmenbedingungen einfließen.  
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 Westphal, Kristin: ebenda S. 9 
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Darstellend spielen – Anregungen, Praxisbeispiele und Modelle 

Brunhart-Risch, Beatrice 

Theater im Klassenzimmer 

Zehn fertige Theaterstücke mit theaterpädagogischen 

Begleitheften und 2 CDs. Amtlicher Lehrmittelverlag Vaduz 

Liechtenstein 2006 o. S. 

Theaterspielen wird von der Autorin verstanden  als ‚ganzheitliches 

Lern- und Erziehungsprogramm’. Das Material wendet sich an 

Lehrerinnen und Erzieherinnen, die mit ihren Kindern in Unterricht 

oder Kindergarten Theater spielen wollen und gewohnt sind 

didaktisch aufbereitetes Material zu nutzen. Theater im 

Klassenzimmer besteht aus zwei Bänden. Der erste Band enthält 

Mitspielgeschichten für Kinder von 3 bis 6 Jahren. Im zweiten Band 

bilden Märchen den Ausgangspunkt für die Theaterarbeit mit Kindern 

im Alter von sechs bis neun Jahren. Beide Bände bestehen jeweils 

aus drei Teilen: einem Einführungsheft mit Vorschlägen, wie aus 

einer Geschichte ein Theaterstück werden kann, einem Begleitheft 

zu den Geschichten und einer CD mit fertigen Regiebüchern, die 

individuell verändert werden können. 

Auf den ersten Blick scheint sich die Publikation in die Ratgeberflut 

einzureihen, in der alles bereits vorgegeben und vorgefertigt ist. 

Begreift man die Publikation jedoch nicht als fertige Stückvorlage, 

                                            

23
 Reinhard, Max: Rede über den Schauspieler. In: Brauneck, Manfred: Theater im 

20. Jahrhundert. Hamburg 1984, S. 353 

„In den Kindern spiegelt sich das Wesen des Schauspielers am 

reinsten wider. Ihre Aufnahmefähigkeit ist beispiellos, und der Drang 

zu gestalten, der sich in ihrem Spielen kundgibt, ist unbezähmbar 

und wahrhaft schöpferisch. Sie wollen die Welt noch einmal selbst 

entdecken, selbst erschaffen. Sie sträuben sich instinktiv dagegen 

die Welt durch Belehrung aufzunehmen. Sie wollen sich nicht mit den 

Erfahrungen anderer voll stopfen.“ (Max Reinhardt)23 
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gespickt mit Theaterregeln und Regieanweisungen, findet man beim 

zweiten Hinsehen vielfältige Anregungen für das Theaterspiel in 

Schule und Kindergarten. Die Autorin stellt im Begleitheft Kinder- und 

Bewegungsspiele, Spiele mit Rhythmus und Reim vor, die immer 

Bezug nehmend auf die Geschichte abgewandelt und variiert 

werden. 

Campidell-Troi, Heidi u.a. 

Bühne frei. Licht an 

Theaterpädagogik in der Praxis  

Athesia Verlagsanstalt, Bozen 2002, 204 S. 

Die in dem Buch vorgestellten Projekte knüpfen an den individuellen 

Fähigkeiten der Spieler an und führen diese weiter. Im Mittelpunkt 

der theaterpädagogischen Arbeit stehen für die Autoren der 

spielende Mensch, seine Gedanken und Sinne, seine Erfahrungen 

und Gefühle. Der Schwerpunkt des Buches liegt auf der 

Theaterarbeit mit Kindern und Jugendlichen. Im ersten Teil wird an 

Hand durchgeführter Projekte gezeigt, wie man mit Kindern und 

Jugendlichen ein künstlerisches Ereignis schaffen kann. Spiele sind 

für die Autoren der Ausgangspunkt für diese Theaterarbeit im Vor- 

und Grundschulbereich. Bekannte Kinderspiele wie ‚Kaiser gib uns 

Arbeit’ werden aufgegriffen, umgewandelt und weitergeführt. Die 

Aufgabe des Theaterpädagogen in der Arbeit mit Kindern bestehe 

nach Campidell-Troi vornehmlich darin, Spielräume zu schaffen, die 

es Kindern ermöglichen in ungewohnten Situationen agieren und so 

andersartige, neue Erfahrungen zu machen. Ein weiteres Ziel der 

Theaterarbeit mit Kindern sei es, ihnen bewusst zu machen, dass 

zum Theaterspielen auch der Auftritt gehöre. Die Arbeit des 

Theaterpädagogen pendele zwischen den beiden Polen Theater und 

Pädagogik. Daher wird im zweiten Teil von den Autoren 

Theaterpädagogik als Methode in Schule, Unterricht und 

Interaktionserziehung vorgestellt.  



 

  31 

Flemming, Irene / Fritz, Jürgen 

Darstellende Spiele. Zum Mit- und Vorspielen für 

Grundschulkinder 

Grünwald Verlag, Mainz 1995, 118 S.  

Anregungen für Rollenspiel und Darstellendes Spiel geben Irene 

Flemming und Jürgen Fritz in ihrem Taschenbuch Darstellende 

Spiele, in dem rund 50 Vorschläge zum Mit- und Vorspielen im 

pädagogischen Alltag gemacht werden. Die von den Autoren 

vorgestellten darstellenden Spiele sollen Sprache und 

Selbstbewusstsein der Kinder fördern.  

Um darstellend zu spielen muss das Kinder zwischen Spiel und 

Wirklichkeit unterscheiden können. Bereits Kindergartenkinder seien 

hierzu in der Lage. Die vorgestellten Spiele und Übungen bauen auf 

den in der Vorschulzeit erworbenen Fähigkeiten auf. Im Kindergarten 

und in der Grundschule sei es nach Auffassung der Autoren auch 

wichtig, dass die Lehrerin oder Erzieherin nicht nur zuschaut und 

anleitet, sondern auch mitspielt. Das Theaterspielen habe einen 

positiven Einfluss auf die Kindergruppe. Wer sonst am Rande stehe, 

werde durch das gemeinsame Spiel in die Gruppe integriert, wer 

gewöhnt sei Aufmerksamkeit zu erregen, müsse sich in die Gruppe 

einfinden. Das gemeinsame Spiel ermögliche es den Kindern einen 

anderen Blickwinkel einzunehmen. 

Jedes der vorgestellten Spiel wird ausführlich beschrieben, Ort, 

Dauer und Altersgruppe definiert, Hilfsmittel und Hilfen für die 

Durchführung und Variationen benannt und mit pädagogischen 

Hinweisen versehen.  

Frei, Heidi 

Jeux Dramatiques mit Kindern. 

Ausdrucksspiel aus dem Erleben Bd. 2. 

Aufbaustrukturen, Arbeitsblätter, Spielideen 

Zytglogge Verlag, Bonn, Wien, 1990, 155 S. 
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Arbeitsgemeinschaft Jeux Dramatiques 

Ausdrucksspiel aus dem Erleben Bd.1 (Empfehlung)  

Einführung, Methodik, Arbeitsblätter 

Zytglogge Verlag, Bonn, Wien, 1984, 156 S. 

 

In Ausdruckspiel aus dem Erleben, Band 1, werden die 

Arbeitsprinzipien des Jeux Dramatiques entwickelt und dargestellt. 

Der zweite Band fokussiert auf das Theaterspiel mit Kindern.  

Das Ausdruckspiel aus dem Erleben ist eine einfache Form des 

Theaterspiels ohne eingeübte Spieltechnik. Im Jeux Dramatiques 

werden durch Bewegungen und ‚Gebärden’ Beobachtungen und 

Gefühle ausgedrückt. „Der Ausdruck dramatique anstelle von  

théâtrale soll hervorheben, dass wir nicht in erster Linie für Publikum 

auftreten, sondern zur eigenen Freude und zur persönlichen 

Entwicklung Theater spielen wollen.“ 24 

Das Jeux Dramatiques ist in Spielvereinbarungen und Spielregeln 

eingebettet. Nur in einem klaren Rahmen und in durchschaubarer 

Strukturen können nach Frei schöpferische Prozesse entstehen. 

Innerhalb der Spielvereinbarung gibt es immer wieder die 

Möglichkeit, neue Varianten zu entwickeln. Das Überraschende wird 

bei dieser Spielform in den Spielablauf eingebaut. Das Spiel mit 

Materialien, vor allem mit Tüchern aus unterschiedlichen Farben und 

unterschiedlichen Materialien bildet im Jeux Dramatiques den 

Einstieg in die Verwandlung. Auch Naturmaterialien, Steine, Holz und 

Sand werden in das Spiel einbezogen, denn Natur gilt hier als 

Sinnbild für innere Bilder. Fester Bestandteil des Jeux Dramatiques 

sind auch die stets im Raum bereitliegenden Klang- und 

Rhythmusinstrumente. Sie tragen dazu bei, das Spiel anzuregen und 

zu vertiefen. Im Jeux Dramatiques begleitet der Spielleiter die Kinder 
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 Frei, Heidi: ebenda S. 7 
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erzählend durch das Spiel. Erzählt oder auch vorgelesen werden 

Märchen, Gedichte, Mythen oder auch Bilderbuchgeschichten. Die 

Kinder spielen zu dem Gehörten aus dem Stegreif. 

Germann, Willi 

Spielgeschichten 

Mit Kindern phantasieren, gestalten, musizieren 

Orell Füssli, Zürich und Köln 1992, 80 S. 

Das Buch enthält Spielgeschichten und Spielaktionen, Geschichten 

zum Mitspielen, Straßenkunst und Spielraumgestaltungen, wie 

beispielsweise ein Rollenspielhappening in erfundener 

Spiellandschaft. 

Immer wieder wird in dem Kapitel ‚entdecken und staunen’ die 

Perspektive der Kinder aufgegriffen und das visuelle Erlebnis mit 

verschiedenen künstlerischen Mitteln gestalterisch umgesetzt. 

Anknüpfend an den Satz ‚Zambo sah die Welt mit anderen Augen als 

die Leute’ ziehen die Kinder mit einem Feldstecher los, beobachten 

Blätterwerk und Wolken und das Leben an einer immer gleichen 

Kreuzung. 

Alle vorgeschlagenen Spiele kann man gut in den pädagogischen 

Alltag einbeziehen und in der Schulklasse oder in der 

Freizeiteinrichtung spielen. Dabei sind die Spiele so angelegt, dass 

man sie während oder am Ende des Prozesses anderen Kindern 

zeigen kann.  

 

Hilliger, Dorothea 

Theaterpädagogische Inszenierung 

Beispiele – Reflexionen- Analysen 

Schibri Verlag, Berlin, Milow, Strasburg 2006, 235 S. 

Das Buch verdankt seine Entstehung vor allem der Arbeit mit 

jugendlichen Amateuren. Auf der Arbeit mit Jugendlichen liegt daher 
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auch der Schwerpunkt dieser Publikation. Die Praxisteile können 

jedoch für die Arbeit mit anderen Altersgruppen modifiziert werden. 

Alle wesentlichen Aspekte des Theaters die in einer Theaterarbeit 

mit Amateuren zum Tragen kommen, finden hier Beachtung: 

Kostüme als Erarbeitungs- und Gestaltungselement; Entwicklung 

theatraler Figuren als ein Zentrum theaterpädagogischer Projekte, 

Funktion des Requisits, Raumerfahrung und Gestaltung von 

Bühnenräumen sowie Textarbeit. 

Das Buch ist aber auch für die Ausbildung von Theaterpädagogen 

und Lehrern im Fach Darstellendes Spiel gedacht, da hier 

experimentelle Prozesse beschrieben und vermittelt werden „in dem 

aus der Vielfalt an künstlerischen und pädagogischen Möglichkeiten 

die für ein Projekt und eine Gruppe angemessenen Lösungen immer 

wieder neu gewonnen werden können.“25 

 

Hoffmann, Christel (Hrsg.) 

Arbeitshefte zum Kinder- und Jugendtheater Bd.1: 

Spiel auch in der Grundschule  

Kinder- und Jugendtheaterzentrum, Frankfurt und Berlin 2003, 

100 S. 

Die in dem Arbeitsheft vorgestellten Arbeitseinheiten, markieren 

einen Weg vom Spiel über das darstellende Spiel hin zum 

künstlerischen Spiel mit Kindern. Dabei gehe es nicht um bloßes 

Nachmachen der vorgestellten Spiele, sondern vielmehr müsse das 

Theaterspiel in jedem Augenblick „durch den Spielleiter, durch die 

Spieler selbst, also durch die Kinder im einzelnen und in der Gruppe 

neu kreiert werden“ 26, schreibt Christel Hoffmann. 

Versammelt sind hier Beiträge aus der Praxis, die in die unmittelbare 

Diskussion um die Formen, die Spielweisen eingreifen. Es sind 
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 Hilliger, Dorothea ebenda S. 14 
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 Hoffmann; Christel: ebenda Vorwort o.S. 
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Materialien für die tägliche Theaterarbeit. Ausgangspunkt dieses 

Arbeitsheftes war eine Lehrerfortbildung für Grundschullehrer, die in 

Zusammenarbeit mit Kinder- und Jugendtheatern und erfahrenen 

Theaterpädagogen wie Martin Frank, Gudrun Bahrmann, Stefan 

Fischer-Fels, Mathias Baxmann, Anne Swoboda und Sabine Kolbe in 

Berlin durchgeführt wurde. In dem Arbeitsheft wurden 

Arbeitseinheiten für Grundschullehrer in Aufbau und Struktur mit 

Spielen und Übungen protokolliert und dokumentiert. Die Spiele 

offenbaren die Vielfalt der Möglichkeiten an dem anzuknüpfen, was 

die Kinder mitbringen und später wieder verlernen, nämlich die 

Fähigkeit zu spielen. Die vorgestellten alten und neuen Spiele 

enthalten Keine theatraler Formen. „Der Dialog zwischen einem 

Protagonisten und dem Chor, der Wechsel zwischen konzentrierter 

Spannung und ausgelassener Bewegung, der dramaturgische Bogen 

einer Handlung“ 27sei in den Kinderspielen ebenso angebahnt, wie 

die durch „die Spielregeln ritualisierten dramatischen Situationen des 

Lebens“.28 

Hoffmann, Christel (Hrsg.) 

Arbeitshefte zum Kinder- und Jugendtheater Bd. 2: 

Die Inszenierung des Zuschauerraums. 

Begleitmaterial zu Märchenaufführungen im Theater und in der 

Grundschule. Kinder- und Jugendtheaterzentrum, Frankfurt und 

Berlin 2001, 88 S.  

Nicht zuletzt verdeutlichen die in Inszenierung des Zuschauerraums 

vorgestellten Modelle welches Potential in der Zusammenarbeit von 

Kindern und Theatern liegen kann, wenngleich die Zusammenarbeit 

mit einem Theater durchaus nicht Bedingung für die vorgestellten 

Arbeitsweisen ist. In dem Arbeitsheft erläutern die Autoren nicht 

lediglich Begleitmaterial zu Inszenierungen, sondern sie entwickeln 

ausgehend von Inszenierungen einen eigenwilligen Zugang der 
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 Hoffmann: Christel ebenda  Vorwort o.S. 
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 Hoffmann: Christel ebenda  Vorwort o.S. 
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Kinder zu den Grimmschen Märchen und zum Theaterspiel. „Es ist 

ein erhebender Moment im Theater und im Klassenzimmer, wenn die 

Kinder begreifen, dass das Märchen, die Theateraufführung, das 

Bild, die Kunst sie ganz persönlich berühren. Dass solche Momente 

öfter wahr werden, ist neben den ganz praktischen Vorschlägen zum 

Umgang mit der Aufführung von Märchen, die stille Hoffnung, die die 

Autoren mit dem Arbeitsheft verbinden.“ 29 

Ina Kindler schildert ihre Arbeit im Umfeld der Inszenierung Sonne 

und Mond. Unter dem Titel Ich bin Aschenputtel improvisierten 

Schauspieler und Schauspielerinnen am Theater Junge Generation 

in Dresden unter Leitung von Hella Müller dieses Märchen für ihre 

Spielstätte Theater unter der Treppe. Petra Fischer erarbeitete 

parallel dazu mit Kindern deren „Vorstellung“ von diesem Märchen. 

Dabei wird von den Autoren, die fast alle als Theaterpädagogen an 

Kinder- und Jugendtheatern arbeiten, nicht nur davon ausgegangen, 

dass Kinder im Theater eine Geschichte erleben wollen, sondern 

dass sie sich auch für die Mittel des Theaters interessieren, mit 

denen die Geschichte erzählt wird. 

Hoffmann, Christel (Hrsg.) 

Arbeitshefte zum Kinder- und Jugendtheater Bd. 3: Horst 

Hawemann, Sammeln, Spielen, Werkstattproben 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum, Frankfurt und Berlin 2003, 

97 S. 

Horst Hawemann besitzt eine eigene künstlerische Handschrift 

sowohl als Regisseur als auch als Theaterlehrer. Er verfügt über ein 

reiches Repertoire an Übungen, die er Nummern nennt, und 

verfasste zahlreiche Texte zu grundsätzlichen Fragen der 

Theaterarbeit. Das Arbeitsheft Nr. 3 gibt Einblick in seine 

theoretischen Auffassungen und bietet eine Fülle von methodischem 

Material für die tägliche Theaterarbeit. 

                                            

29
 Hoffmann, Christel: ebenda S.2 
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Der Umgang mit Sprache steht im Zentrum dieses Arbeitsheftes. 

Denn, so Hawemann: „Sprechen beginnt zuerst mit dem Erfahren 

des Satzes und nicht mit dem Aufsagen, Betonen und 

Schönsprechen. Das Sprechen des Satzes erfahren“. „Hingehen zu 

dem Satz. Sich annähern an Sprache, sich aufhalten in ihr.“ 30Und so 

macht gerade dieses dritte Arbeitsheft deutlich, dass Wörter nichts 

Abstraktes sind, sondern dass Worte wie ‚Höhlen’ sein können, dass 

Sprache über einen ungeheueren Bilderschatz verfügt, dass sie nicht 

vom Leben abgelöst ist, sondern Sprache und Handlung miteinander 

verbunden sind. Horst Hawemann liefert einen weiteren Schlüssel 

zum Theaterspielen, den jeder Theaterpädagoge in seiner Arbeit mit 

Kindern nutzen sollte. Sein Schlüssel ist die Sammlung. Sie steht am 

Anfang und ist sowohl Material, wie auch die Grundlage für ein 

Miteinander. Die Sammlung stützt und bewegt bei Hawemann die 

Idee, die am Anfang eines jeden Arbeitsprozesses steht.  

Hoffmann, Christel / Israel, Annett 

Theater spielen mit Kindern und Jugendlichen  

Juventa Verlag, Weinheim und München 1999, 280 S.  

Kinder und Jugendliche spielen landauf und landab Theater – in 

Freizeiteinrichtungen, in der Schule und nicht zuletzt im Theater. 

Geleitet werden diese Gruppen von Menschen verschiedenster 

Profession: Theaterpädagogen, Lehrer, Theaterwissenschaftler, 

professionelle Regisseure, Schauspieler und Sozialarbeiter. Einige 

sind in diesem Buch mit Beiträgen versammelt, in denen sie ihre 

Theaterarbeit mit Kindern und Jugendlichen beschreiben. Ihre Texte 

teilen Erfahrungen mit, die aus der Spielleiterpraxis resultieren. 

Daher sind die Themen dieses Buches so vielfältig, wie die 

individuellen Sichten und Ansichten. Dabei berühren alle Beiträge die 

elementaren Fragen theaterpädagogischer Arbeit. Sie untersuchen 

Wege vom Spielen zum Theaterspielen, das Verhältnis von Fiktion 

und Wirklichkeit im Theaterspiel mit Kindern und Jugendlichen und 
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  38 

vor allem die Funktion des Spielleiters im Prozess der Erarbeitung 

einer Aufführung. Der Band vermittelt die praktischen Erfahrungen 

von Spielleitern für die tägliche Spielleiterpraxis von Lehrern, 

Theaterpädagogen und Sozialpädagogen, in 

Jugendfreizeiteinrichtungen, an Schulen, in Ausbildungs- und 

Kultureinrichtungen. Er liefert vielfältige Anregungen für Übungen 

und eigene Projekte und macht Mut zum Theater mit jungen 

Menschen. 

Kindertheater aktuell. Onlinebeilage Grundschule/ Praxis 

Grundschule 

Hrsg. vom Kinder- und Jugendtheaterzentrum. Redaktion: 

Taube, Gerd / Sauer, Ilona, Westermann Verlag, 2004, 16 S. 

Erzählendes Spielen und spielendes Erzählen sind eng verflochtene 

Elemente kindlichen Ausdrucks. Kinder sind in ihren Spielen Spieler, 

Autor und Regisseur zugleich. 

In dem Internetspezial werden verschiedene Möglichkeiten des 

Spielens und Erzählens mit Kindern vorgestellt und die 

Besonderheiten und Bausteine des Theaters mit Kindern benannt. 

Eine Möglichkeit mit Kindern Geschichten zu erzählen und zu 

erfinden ist das Spiel mit dem japanischen Papiertheater Kamishibai. 

Der Erzähler Jörg Baesecke stellt diese Form in seinem Beitrag 

Zwischen Gestern und Heute vor.  

Wie ein alter Schlüssel das Tor zu Geschichten und Märchen öffnen 

kann, zeigt ein Bericht über die Erzählwerkstatt von Sabine Kolbe 

und Suse Weise.  

Kindertheater aktuell. Onlinebeilage Grundschule/ Praxis 

Grundschule 

Hrsg. von Droste, Gabi dan, Westermann Verlag, 2005, 16 S. 

Schon heute wächst ein erheblicher Teil der Kinder und 

Jugendlichen in Deutschland in Migrantenfamilien auf. Fast jedes 

vierte in Deutschland Neugeborene hat mindestens ein 
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ausländisches Elternteil. Legt man statt der Staatsangehörigkeit das 

Kriterium „Migrationshintergrund“ an, so kommt fast ein Drittel aller 

Kinder und Jugendlichen in Deutschland aus Migrantenfamilien. In 

Anbetracht dieser Entwicklungen, angesichts der kulturellen Vielfalt, 

aber auch der Auswirkungen der Globalisierung drängt sich die 

Beschäftigung mit dem Thema Interkulturalität und die Hinterfragung 

von möglichen pädagogischen und künstlerischen Wegen geradezu 

auf. Das Internetspezial Kindertheater aktuell ist diesem 

Themenkomplex, den Potenzialen und Grenzen 

theaterpädagogischer Arbeit mit Kindern im Grundschulalter 

gewidmet.  

Kindertheater aktuell. Onlinebeilage Grundschule/ Praxis 

Grundschule 

Hrsg. von Droste, Gabi dan, Westermann Verlag, 2005, 16 S. 

Kinder begegnen in der gegenwärtigen Gesellschaft nicht einer 

normativ wirkenden Religion und Glaubensrichtung, sondern leben in 

der Gleichzeitigkeit von mehreren. In Anbetracht komplexer 

gesellschaftlicher Strukturen sind Anerkennung, Ambiguität und das 

Aushalten von Gegensätzen zunehmend wichtige Kompetenzen, die 

von Kindern heute gefordert werden, die sie aber auch innerhalb der 

derzeitigen gesellschaftlichen Verfasstheit lernen können. Im 

Internetspezial werden unter anderem fünf Theaterstücke 

besprochen, die der Frage nachgehen: Wer oder was ist Gott? 

Anhand von in der Beilage ebenfalls beschriebenen 

theaterpädagogischen Projekten wird deutlich, dass Theater ein Ort 

ist, an dem man elementaren Fragen des Lebens nachgehen kann, 

sowohl beim Erleben von Aufführungen, wie auch im eigenen Tun. 

Kindertheater aktuell wurde leider eingestellt! 

Vortisch, Stefanie 

Keine Angst vor dem Theater 

Beltz Taschenbuch, Weinheim und Basel 2004, 131 S. 
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„Phantasie ist der Muskel der Seele.“ 31So lautet das von Vladimir 

Nabokov entlehnte Motto Stephanie Vortischs, das sie in der 

Einleitung ihrem theaterpädagogischen Ansatz vorangestellt 

Stefanie Vortisch ist eine erfahrene Praktikerin. Sie legt ihrer 

Theaterarbeit mit Kindern stets Themen zugrunde, die für die Kinder 

bedeutsam sind: Identität, Freundschaft und Streit, Gefühle, Familie. 

Die Spielideen der Kinder sind dabei ebenso wesentlich, wie die 

Besonderheit der jeweiligen Spielgruppe und die angewandten 

theaterpädagogischen Methoden. 

Gespräche und der Austausch über die Themen und das Gespielte 

sind bei ihr ebenso feste Bestandteile der Theaterarbeit mit Kindern 

wie das Spiel selbst. Hier kommen die Kinder auch in 

Ausdrucksformen zum Zuge, die mit dem Theater als Ort der 

Kommunikation über das Verstehen der Welt untrennbar verknüpft 

sind. Die Arbeitseinheiten sind bei Vortisch klar strukturiert. 

Der Spielleiter schafft für das gemeinsame Spiel den notwendigen 

Rahmen und strukturiert den Spielprozess. 

In ihrem Buch stellt Stefanie Vortisch exemplarisch ihre 

Werkstattarbeit und ihren theaterpädagogischen Ansatz von der 

ersten Improvisation bis zur Werkstattpräsentation vor. Sie zeigt 

auch, wie man Arbeitsergebnisse zusammenführen und in einer 

Werkpräsentation anderen zeigen kann. Der Werkstatteinblick ist für 

Vortisch die erste und einfachste Art vor ein Publikum zu treten. Für 

eine Werkstattpräsentation brauchen Kinder kein kompliziertes 

Rollenbuch, sie müssen auch keine Texte pauken.  Vielmehr nutzt 

Stefanie Vortisch hierzu die Montagetechnik und arbeitet mit 

zahlreichen Tableaus und Standbildern. 

,Mit-Spielen’– Kunst und Kultur im Kindergarten 
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 Nabakov, Wladimir: zitiert nach Vortisch ebenda: S. 6 
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Baer, Ulrich (Hrsg.): entdecken-gestalten-verstehen. Kreative 

Bausteine für die kulturelle Bildung in Kita, Hort und 

Grundschule 

Ökotopia Verlag Münster 2007, 141 S. 

 

Das Buch basiert auf Text- und Bilddokumenten aus dem Projekt 

„Ganzheitliche Frühförderung kultureller Intelligenz“, der Akademie 

Remscheid, das von 2004 bis 2006 in Kindertagesstätten 

durchgeführt wurde. Im Rahmen des Projektes wurden zahlreiche 

kulturelle Methoden in Kindergärten erprobt und ausgewertet. In dem 

Buch werden Anregungen für das ästhetische Lernen 

zusammengetragen. Von den Autoren zehn Bausteine zu zehn 

exemplarischen Themenkreisen aufbereitet: Von Waldriesen und 

Jahresringen: Bäume; Bunt ist die Welt: Farben; Mit Hand und Fuß: 

Unser Körper; Heute hier, morgen da: Raum und Zeit;  Spiralen auf 

der Spur: Schnecken; Drehen, fliegen, rollen: Technik. Von Quellen 

und Quallen: Wasser; Eins, zwei oder drei: Zahlen und Maße. 

Kamera ab: Digital Fotografie. Planen, organisieren, feiern: 

Festgestaltung. Jeder Baustein eröffnet mehrere Möglichkeiten für 

die Umsetzung in der kulturellen Arbeit mit Kindern. Grundlegende 

Fähigkeiten wie Wahrnehmen, Kommunizieren und Gestalten stehen 

dabei im Mittelpunkt dieser Einheiten, die auf ganzheitliches und 

interdisziplinäres Lernen zielen. Wesentlich für die Durchführung der 

Projekte waren folgende Fragen: “ Welches Wissen können die 

Kinder in der Einheit erwerben? Welche Einstellungen und 

Meinungen können die Kinder dabei entwickeln und verändern. 

Welche Gefühle können möglicherweise entstehen? Welche 

Einsichten können Kinder aufgrund praktischer Erfahrung gewinnen? 

Welche technischen, handwerklichen, künstlerischen, alltäglichen, 

sozialen Fähigkeiten und Fertigkeiten können gelernt, geübt oder 

vertieft werden?“32 Das Buch gibt vielfältige Impulse und verdeutlicht 
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zugleich die Bildungsmöglichkeiten der vorgestellten kreativen 

Methoden.  

 

Bockhorst, Hildegard (Hrsg.) 

Kinder brauchen Spiel und Kunst. Bildungschancen von Anfang 

an, Ästhetisches Lernen von Anfang an  

BKJ, Remscheid 2003, 178 S. 

In dem Band werden Bildungsprozesse in der frühen Kindheit 

reflektiert wie auch Konzepte und Praxisprojekte kultureller Bildung 

vorgestellt. Das Buch versammelt Beiträge zu Fragen der 

ästhetischen Frühförderung, die auf der gleichnamigen Tagung in der 

der Akademie Remscheid erstmals in einem größeren Rahmen von 

Experten, von Erzieherinnen und Erziehern und Kulturschaffenden 

diskutiert wurden. Der Kölner Erziehungswissenschaftler Gerd E. 

Schäfer beschreibt in seinem Beitrag ästhetische Erfahrung als Teil 

der kindlichen Weltaneignung. Anhand von Praxisbeispielen stellen 

Herbert Fiedler und Barbara Schulze das Zusammenwirken von 

Musik, Rhythmik und Bewegung im Kindergarten vor, Peter Galka 

beschreibt exemplarisch ein Theaterprojekt im Kindergarten und 

Ilona Sauer erörtert anhand von Episoden die Spielweisen der 

Kinder. Ingrid Clausmeyer zeigt in ihrem Beitrag den Zusammenhang 

von Abzählreimen, Klatschspielen und Spracherwerb auf. 

Die Lektüre ist all denjenigen empfohlen, die sich einen ersten 

Einblick in die Anfänge der Diskussionen über Spiel und Kunst in der 

Bildungseinrichtung Kindergarten verschaffen wollen. 

Haselbach, Barbara 

Tanzerziehung, Grundlagen und Modelle für Kindergarten, Vor- 

und Grundschule 

Klett Verlag, Stuttgart 1975, 254 S. 

Barbara Haselbach lehrt am Orff-Institut in Salzburg. Sie entwickelt in 

dem Band grundsätzliche Überlegungen zur Tanzerziehung im 
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Kindergarten und gibt an Hand von Beispielen und Übungen 

zahlreiche praktische Hinweise, wie man Bewegung, Musik und 

Sprache mit Kindern gestalten kann. 

Die elementare Tanzerziehung fußt nach Haselbach auf dem 

schöpferischen Tun der Kinder, geht von der kindlichen Bewegung 

aus und basiert auf dem engen Zusammenhang von Musik und 

Bewegung. Die Einheit von Musik, Bewegung und Sprache sollte 

nach Haselbach bei kleinen Kindern bewahrt bleiben, in der Form 

wie dies im Orffschen Werk geschieht. Kleine Kinder verbinden ihre 

Bewegungen mit Tönen. Auch die Sprache erfährt in der Begegnung 

mit Musik und Tanz eine Veränderung. Aus der Verbindung von 

Bewegungsartikulation und melodischem Sprechen entwickelt sich 

das Tanzlied. Die elementare Tanzerziehung entwickelt die 

Bewegungsmöglichkeiten des eigenen Körpers, Koordination, 

Orientierung und Raumgefühl. Sinne, Konzentration, Gedächtnis, 

Reaktion, soziales Verhalten, Kommunikation und Kreativität werden 

in der elementaren Tanzerziehung gleichermaßen geschult.  

Holzheuer, Rosemarie 

Praxishilfen zur Musik- und Bewegungserziehung für 

Kindergarten und Grundschule. Heft 7: Sensibilisierung. Heft 8: 

Gestaltung 

Staatsinstitut für Frühpädagogik, Verlag Ludwig Auer, 

Donauwörth 1987, 85 S. 

Hören, Sehen, Berühren und die Wahrnehmung der eigenen 

Körperbewegung sind grundlegend für einen ganzheitlichen Ansatz 

in der Theaterarbeit mit Kindern. In dem Arbeitsheft werden, 

Spielformen und Übungen vorgestellt, die diese sensibilisierenden 

Grunderfahrungen ermöglichen. 

Im zweiten Heft werden in den Arbeitseinheiten 

Gestaltungsvorschläge skizziert. Das Spiel mit Objekten gehört 

ebenso dazu wie die Begegnung und das Spiel mit Musik, Reimen, 

Versen, Kindergedichten und Märchen. Alle vorgestellten Einheiten 
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basieren auf langjähriger Praxis und wurden zuvor in Fortbildungen 

von Erzieherinnen und Pädagogen erprobt. Die Arbeitseinheiten 

erkunden die wechselseitige Umsetzung von Klang, Bewegung, Bild 

und Sprache. 

 

.  

Merkel, Johannes 

Gebildete Kindheit. Wie die Selbstbildung von Kindern gefördert 

wird 

Handbuch der Bildungsarbeit im Elementarbereich 

Edition Lumiére, Bremen 2005, 336 S.  

Johannes Merkel erläutert in diesem Handbuch die neueren 

Ergebnisse der Bildungsdiskurse in einer einfachen sehr klaren 

Sprache und gibt zugleich vielfältige Anregungen für den 

Kindergarten als Bildungsort. 

Was ist Bildung? In welchem Verhältnis steht das Lernen zur 

Bildung? Was versteht man unter Selbstbildungsprozessen? Welche 

Auswirkungen hat die veränderte Kindheit auf die Bildung im 

Elementarbereich? Wie lernen Kinder? Wie konstruieren sie ihre 

Welt? „Bildung heißt, sich ein Bild machen von der Welt. Und das 

heißt immer auch, sich ein Bild machen von sich und den anderen in 

der Welt“ 33, schreibt Merkel in seinen Überlegungen zum 

veränderten Bildungsbegriff. Damit werden nicht nur die Beziehung 

zur äußeren Welt sondern auch die Beziehung zur Gemeinschaft, 

wie auch das innere Erleben als Bildungsinhalte benannt. 

Kindergartenkinder nehmen ganzheitlich wahr. Körper und 

Bewegung, Rhythmik und Musik, Spiel und Phantasie, sprachliche 

Kommunikation, Soziales lernen, Kultur und Gesellschaft, Bauen und 

Gestalten sowie Natur und Umwelt seien nach Merkel Felder, in 

denen die Bildungsprozesse im Dialog mit den pädagogischen 
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Fachkräften angeregt werden können. Jedem dieser Themenkreise 

ist ein Kapitel des Buchs gewidmet. Zugleich sind zu jedem Kapitel 

Literaturhinweise eingestreut, die zum Weiterlesen anregen und eine 

praktische Hilfe für die Arbeit darstellen. 

Das besondere Augenmerk von Johannes Merkel gilt dem Spielen 

und Erzählen, dem Geschichtenerfinden und der damit verbundenen 

Sprachförderung im Kindergarten. Das Buch enthält hierzu 

zahlreiche spielpraktische Anregungen.  

Reggio Children (Hrsg.) 

Die Kinder vom Stummfilm. Fantasiespiele zwischen Fischen 

und Kindern in der Krippe. 

Eine Geschichte in vier Akten.  

Luchterhand Verlag, Neuwied, 1998, 71 S. (vergiffen) 

(Empfehlung) 

Die Begegnung mit Kunst und Kultur ist in der Reggio-Pädagogik 

wesentlicher Bestandteil des Bildungsansatzes. Theater sei eine der 

100 Sprachen, die ein Kind von Geburt an besitze und die sie 

forschend und gestaltend entdecken können. Das Credo von Loris 

Malaguzzi, dem Begründer der Reggio-Pädagogik basiert auf seiner 

Überzeugung, dass Kinder nicht stumm zur Welt kommen, sondern 

von Anfang an mit ihrem Gegenüber kommunizieren. In Reggio-

Emilia (Italien) entstanden zahlreiche Modelle einer Theaterarbeit mit 

Kindern. In den Kindern vom Stummfilm wird dokumentiert wie 

improvisiertes Theater mit Krippenkindern aussehen kann. 

Das Spiel beginnt mit dem Betrachten eines Bilderbuches über 

Fische, ein Aquarium mit Fischen taucht auf, die Fische sprechen mit 

den Kindern und umgekehrt. Kleine Geschichten entstehen ohne 

Worte, aber mit Lauten, Gesten und wechselseitigen Dialogen. 

Schäfer, Gerd .E. 

Bildungsprozesse im Kindesalter. 
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Selbstbildung, Erfahrung und Lernen in der frühen Kindheit 

Juventa Verlag, Weinheim und München 3. Aufl. 2005, 306 S. 

Gerd E. Schäfer beschreibt in Bildungsprozesse der frühen Kindheit 

wie Kinder sich die Welt aneignen und dabei ihre komplexen 

Beziehungen zu den Menschen und den sie umgebenden Dingen 

gestalten. Dabei wird aufgezeigt, wie die innere und äußere Welt in 

einem symbolischen Prozess verknüpft werden. Zugleich erläutert 

Gerd E. Schäfer die Selbstbildungsprozesse der frühen Kindheit. 

Was meint frühe Selbstbildung? Welche Rolle haben hierbei Spiel 

und Phantasie? „Spiel kann ein Modell für alle Formen von sozialen 

und sachlichen Beziehungen abgeben in denen Räume der Freiheit 

im Verhältnis zwischen Subjekt und Welt verwirklicht werden“, 

34schreibt Schäfer in seinen Überlegungen zu den Dimensionen des 

Kinderspiels. 

Wie nehmen Kinder die Welt wahr? Wahrnehmen meint bei Schäfer 

mehr als bloßes Registrieren, denn man kann nicht wahrnehmen 

ohne ein Bild vom Wahrgenommenen zu entwerfen. Wird die 

ästhetische Wahrnehmung mit der Lebensgeschichte verbunden 

spricht Schäfer von ästhetischer Erfahrung. Auch die Erfahrung trage 

immer einen subjektiven Stempel. Sie umfasse den gesamten 

Bereich menschlicher Erlebnisse und Tätigkeiten. Erfahrung sei 

immer ästhetisch geprägt, schreibt Schäfer, denn hier schlössen sich 

„Erkenntnisfähigkeit und Sinnlichkeit zu einem dynamischen Muster 

zusammen. (...)35Ästhetische Erfahrung gehöre daher nicht nur dem 

Bereich des Spiels der Phantasie und der ästhetischen Gestaltung 

an, sondern sei vielmehr eine wesentliche Dimension jeder 

eigenständigen Erfahrung. „Ästhetik kann man der Erfahrung nicht 

als Verschönerung oder Entspannung hinzufügen. Sie durchdringt 

den Erfahrungsprozess und kann nicht beliebig oder ohne Folgen für 
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die Qualität von Erfahrung vermindert oder weggelassen werden, “36 

so Schäfer.  

.  

Sutton-Smith, Brian und Shirley 

Hoppe, Hoppe, Reiter 

Die Bedeutung von Kinder-Eltern-Spielen 

Piper Verlag, München, Zürich 1974 (vergriffen) 

Kinderspiele bearbeiten grundlegende Probleme des sozialen 

Zusammenlebens und haben stets eine Bedeutung. Vor diesem 

Hintergrund erforschte Brian Sutton-Smith in verschiedenen Kulturen 

die Wurzeln des Spiels. Gemeinsam mit seiner Frau analysiert er 

Spiele, die Kinder alleine und mit anderen gemeinsam von der 

Geburt bis zur Pubertät spielen. Die ‚Schwarze Köchin’ etwa spielt 

damit, akzeptiert oder zurückgewiesen zu werden. Für ‚Ringel, 

Ringel, Reihe’ oder ‚Laurentia liebe Laurentia mein’ ist die 

Darstellung von Ordnung und Unordnung kennzeichnend. Viele 

dieser Kinderspiele berühren die Frage, wie man Ordnung in ein 

Chaos bringen und wie man mit anderen in Gruppen kooperieren 

kann. Das Buch ist keine Rezeptsammlung, sondern die Autoren 

wollen zum Erfinden und Variieren von Spielen anregen und dazu 

ermuntern dass Kinder und Eltern wieder häufiger miteinander 

spielen. Grundlegende Reflexionen über das Spiel hat Brian Sutton-

Smith in seiner Publikation Dialektik des Spiels dargelegt. 

 

Von der Beek, Angelika / Schäfer, Gerd E. / Strudel, Antje 

Bildung im Elementarbereich 

Wirklichkeit und Phantasie 

Verlag das Netz, Weimar, Berlin 2006, 76 S. 

Wie erschließen sich Kinder ihre Welt und wie konstruieren sie ihre 

Bildungsprozesse in den ersten Lebensjahren? Diese Fragen 
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standen im Mittelpunkt eines Modellprojektes, das in enger 

Zusammenarbeit mit Kindertageseinrichtungen und als 

Fortbildungsangebot für Erzieher und Erzieherinnen durchgeführt 

wurde. In ihren Beiträgen erörtern die Autoren die Bildungsprozesse 

von Anfang an und beschreiben wie man Bildungsprozesse 

beobachten, anregen und in den Institutionen umsetzen kann. 

Ihre wesentliche Erkenntnis ist dabei, dass es neben dem Wissen 

über die frühkindlichen Bildungsprozesse grundlegend notwenig ist, 

die Wahrnehmung der Beteiligten für den Eigenanteil der Kinder an 

diesen Prozessen zu sensibilisieren. 

Daher müsse ein Akzent der Erziehertätigkeit im Kindergarten auf 

der wahrnehmenden Beobachtung der Eigentätigkeit der Kinder, 

liegen. Wesentlich sei dabei, sich der Wirklichkeit anzunähern, indem 

man sie aus verschiedenen Perspektiven betrachte.  

Die Eigentätigkeit der Kinder bilde auch den Ausgangspunkt für die 

Gestaltung der Räume, Wahl der Materialien und Themen, so die 

Autoren des Bandes. Um die Selbstbildungsprozesse der Kinder 

fördern zu können sei auch wesentlich, dass die Erzieherinnen und 

Erzieher ihre eigenen Gestaltungsmöglichkeiten erweitern, um die 

Kreativität der Kinder überhaupt fördern zu können.  

Weiß, Kersti (Hrsg.) 

Füße im Wind 

Burckhardthaus-Verlag, Gelnhausen 1984. 160 S. (vergriffen) 

Beobachten, variieren, ausprobieren lassen, herausgreifen, 

mitmachen, das sind für die Autorinnen die Prinzipien einer 

gelungenen Bewegungserziehung. In dem Buch werden neben 

zahlreiche Bewegungs- und Rhythmusspiele vorgestellt, die immer 

wieder variiert werden und im Kindergartenalltag gespielt werden 

können. Zugleich werden allgemeinere Überlegungen zur 

Bewegungserziehung im Kindergarten eingeflochten. Nicht nur das 

Verhalten der Erzieherin, sondern auch die Beschaffenheit der 

Räume entscheidet über den Spielverlauf. Ein Bewegungsspiel im 
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leeren Raum entwickelt sich anders, als auf einer Wiese oder in 

einem zugestellten Raum. Denn Fortbewegung bedeute auch sich 

mit seinem Körper in Bezug zu seinem Ausgangspunkt 

wegzubewegen, so die Autorinnen. Auch Räume könne man 

befragen: Wie klingt der Raum? Wie wirkt der Raum auf mich? Wie 

kann ich Platz haben, und doch mit anderen zusammen sein? Das 

Buch baut darauf, dass man ‚Kinder aus ihrer Haut locken kann’ und 

auch im pädagogischen Alltag die ‚Wut im Bauch’ bewegt werden 

kann. 

 

Aspekte des Theaters mit Kindern 

Spielen und Improvisieren – Alte und neue Kinderspiele  

Baer, Ulrich 

666 Spiele. Für jede Gruppe, für alle Situationen  

edition Gruppe und Spiel, Kallmeyersche Verlagsbuchhandlung, 

Seelze-Velber 1994, 463 S.  

Das Spielebuch basiert auf der langjährigen Erfahrung des 

Studienleiters der Akademie Remscheid. Diese von Ulrich Baer gut 

durchdachte und nach persönlichen Vorlieben zusammengestellte 

Spielesammlung ist eine Fundgrube für Spielanfänger und für Profis. 

Die Sammlung ist durch die Stichwörter, Empfehlungslisten für 

typische Spielsituationen und informative Kurztexte zu jedem Spiel 

leicht handhabbar. Die Anzahl der mitspielenden Personen wird bei 
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 Johnston, Keith: ebenda S.24 

„Sich ein Improvisationsspiel ganz von vorne auszudenken ist fast 

unmöglich: das Beste was man machen kann, ist bereits bestehende 

Spiele zu bearbeiten. (…) Spielebücher sind als Gedächtnisstützen 

brauchbar; aber wir müssen wissen warum Spiele existieren, oder 

sie werden missbraucht.“ 37(Keith Johnston)  
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der Beschreibung der Spiele ebenso angegeben wie die Spieldauer, 

die Hauptaktivitäten, das benötigte Material und das Mindestalter, 

Der Band enthält Kennenlernspiele, Aktionsspiele, Tanzspiele, 

Kooperative Spiele ebenso wie Darstellende Spiele. Vorgestellt 

werden auch die 20 Lieblingsspiele von Ulrich Baer für drinnen und 

draußen.  

In einem Spieleregister am Ende des Buches werden die Spiele 

nochmals mit anderer Systematik erschlossen: 

Wahrnehmungsspiele, Spiele für Kindergruppen im Vorschulalter, 

Spiele mit Alltagsmaterial. Baer ordnet die Spiele nicht didaktisch an, 

vielmehr muss der Spielleiter je nach Gruppe, Situation und Kontext 

die Spiele selbst zusammenstellen. 

Broich, Josef 

Spielspass mit Kindern 

Maternus Verlag, Köln 1995, 127 S. 

Die Spielesammlungen von Josef Broich gehören zur 

Standardliteratur in diesem Bereich. In dem Bändchen Spielspaß mit 

Kindern werden Spiele für Kinder ab vier Jahren und vor allem für 

Grundschulkinder, aber auch Spiele für altersgemischte Gruppen 

vorgestellt. Die Spiele sind klar und deutlich beschrieben und können 

ohne Vorerfahrungen angeleitet und gespielt werden. Die klar 

gegliederten Kapitel und das Spieleregister ermöglichen eine 

schnelle Auswahl. Bei allen Spielen werden Spieldauer, Anzahl der 

möglichen Mitspieler und das Mindestalter der Spieler angegeben, 

ebenso eventuell benötigtes Material. Die Spiele sind nach 

Themenkreisen geordnet: Spiele für Zwischendurch, Darstellende 

und Bewegungsspiele, Spiele aus anderen Ländern, Spiele für alle 

Generationen. Die Spiele werden vom Autor nicht kommentiert und 

nicht in einen spieltheoretischen oder theaterpädagogischen Kontext 

gestellt. Jeder, der mit Kindern arbeitet, kann diese Spiele zum 

Einstieg oder Ausstieg, als Lockerung oder Zwischenspiel, aber auch 
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zur Anbahnung für theaterpädagogisches Arbeiten oder als 

Ausgangspunkt für die eigene Weiterarbeit nutzen. 

Brücken, Hajo 

Kinderspiele aus der guten alten Zeit 

Edition XXL, Sammüller Kreativ GmbH, Fränkisch Crumbach, 

2006, 147 S. 

Das Buch entstammt der so genannten Ratgeberliteratur. Es wendet 

sich an junge Eltern, die selbst das Spielen verlernt haben und keine 

Kinderspiele mehr kennen. Die Spielessammlung ist eine 

Aufforderung an Eltern die Spiele der Großeltern gemeinsam mit 

ihren Kindern wieder neu zu entdecken und zu erproben.  

Endrei, Walter 

Spiele und Unterhaltung im alten Europa 

Verlag Dausien, Hanau 1988, 196 S. (Empfehlung) 

Die Publikation von Walter Endrei ist ein Ausflug in die 

Kulturgeschichte der Spiele. Es gibt einen Einblick in die Fülle der 

mittelalterlichen Spiele und Zerstreuungen und legt Zeugnis darüber 

ab, was und wie Kinder damals gespielt haben. Die vorgestellten 

Spiele bewegen sich an der Grenze zwischen Spiel und Fest. 

Volksbräuche und mittelalterliche Spiele fließen vielfach ineinander, 

denn in vielen der mittelalterlichen Feste vermengte sich Spiel, 

Brauchtum und Tanz. Viele Spiele endeten in einem rauschenden 

Fest. Es gab Maskenbälle auf offener Straße, Ritterspiele, 

Mysterienspiele und zeremonielle Jagden, Bänkel- und Minnesang. 

Zugleich spielte man ebenso Glücks- und Gesellschaftsspiele, wie  

Burgbelagerungsspiele, Kriegsspiele und Kampfspiele, Fangspiele 

und Kreiselspiele, Bogenspiele und  Reifentreiben. Etliche dieser 

Spiele sind in Vergessenheit geraten, manche lassen sich nicht mehr 

ohne weiteres spielen, andere kann man hervorholen und 

ausprobieren. Zugleich gibt das Buch Auskunft über die Verfasstheit 
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der mittelalterlichen Gesellschaft und das Zusammenleben der 

Menschen in jener Zeit.  

Fitta, Marco 

Spiele und Spielzeug in der Antike. Unterhaltung und 

Vergnügen im Altertum 

aus dem Italienischen von Cornelia Homann 

mit zahlreichen Abbildungen 

Theiss Verlag, Stuttgart 1998, 190 S. (Empfehlung) 

Viele der Spiele die Kinder heute noch auf der ganzen Welt spielen, 

findet man bereits in der Antike. Marco Fitta trug während 

jahrelanger Forschungen archäologische, künstlerische und 

literarische Zeugnisse zu Glücksspielen, Nachahmungsspielen und 

Denkspielen zusammen. Marco Fitta verfolgt die Entwicklung von 

Spielen und Spielzeug im Zeitraum vom 5. Jahrtausend vor Christus 

bis zum Fall des weströmischen Reiches 476 nach Christus. 

Verkleidungsspiele beispielsweise findet man bereits auf den 

Darstellungen des römischen Herkulanaeums und Heredot bezeugte, 

dass die Ägypter Marionetten besaßen. Marco Fitta zeigt auch, wie 

sich bei den Spielen je nach geographischem Gebiet und nach 

Epoche unterschiedliche Formen, Regeln und Varianten entwickelt 

haben. Zugleich legen seine Darstellungen Zeugnis ab über die 

Geschichte der Kindheit.  

Halbig, Johannes / Wehnert, Reinhard 

Spielwiese 3. Bewegungs- und Tanzspiele, Rate- und 

Zauberspiele 

Matthias Grünewaldverlag, Mainz 1999, 98 S. 

Spiel erschließt sich nur durch eigenes Erleben. Erst im 

Zusammenspiel mit anderen entfaltet es gleich dem Theater seine 

besondere Qualität. Daher stellen die Autoren in der Reihe 

Spielwiese insbesondere Gruppenspiele vor. Die vorhandenen 

Unterschiede wie Geschlecht, Alter und Herkunft sind bei diesen 

Spielen ohne Bedeutung. Denn gespielt wird gemeinsam. Die 
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Spielvereinbarungen gelten für alle gleichermaßen. Jeder kann sich 

einbringen und die Spielregeln können in gemeinsamer Absprache 

verändert werden. Spielwiese 1 enthält Gruppen-, Kennenlern- und 

Kommunikationsspiele. In Spielwiese 2 werden 

Wahrnehmungsspiele, Darstellungsspiele sowie Schreib- und 

Erzählspiele vorgestellt. Die Bände sind klar gegliedert und mit 

Altersangaben versehen. Im letzten Teil, Spielwiese 3, geben die 

Autoren Hinweise und Anregungen für die Spielleiter. Denn jedes 

Spiel braucht einen Rahmen, für den der Spielleiter verantwortlich ist. 

Hoffmann, Christel 

Spielen und Theaterspielen. 

Der Kinderbuchverlag, Berlin 1989, 141 S.  

Neuauflage Deutscher Theaterverlag Weinheim 2008 

„Und wo ein Mensch von einem anderen gespielt wird, findet Theater 

statt, auch wenn auf den ersten Blick alles zu fehlen scheint, was 

allgemein mit dem Wort Theater verbunden ist.“38 

Das Wichtigste, so Christel Hoffman in ihren kurzen einleitenden 

Sätzen, sind die Spieler selbst und deren Zusammenspiel. Das 

Ensemblespiel steht daher auch im Mittelpunkt dieser 

Spielanregungen. 

In dem kleinen Band werden zahlreiche bekannte und unbekannte 

Kinderspiele vorgestellt, die man zum Einstieg ins Theaterspielen mit 

allen Altersgruppen nutzen kann. In dem kleinen Band werden 

zahlreiche bekannte und unbek annte Kinderspiele vorgestellt:  

āWer hat Angst vor schwarzen Mann? ô āFischer, Fischer, Fischer 

wie  tief  ist da s Wasserô, āWer ist der Mörder? ô āMeister, Meister gib 

mir Arbeit ô, die man zum Einstieg ins Theaterspielen auch im 

Kindergarten nutzen kann . Die vorgestellten Spiele, enthalten 

Keime theatraler Formen  und  können so weiterentwickelt werden, 

dass die Kinder vom Spielen zum darstellenden Spielen gelangen.  
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Spielen kann man mit allem und nichts: mit Bällen, mit Springseilen, 

mit Stühlen, mit Zeitungen und mit Wörtern. Man kann die Welt auf 

den Kopf stellen und den Teufel an die Wand malen. Worte sind 

wunderbares Spielmaterial, denn ‚Sprache macht Handlung und’ ist 

verknüpft mit dem Leben. Insbesondere die Verben, die ‚Tu-Worte’ 

wie nähen, sich verstecken oder aufwachen, eignen sich nach 

Hoffmann hervorragend für das Theaterspiel mit Kindern. Dabei geht 

es nicht darum die Spiele einfach nachzuspielen, sondern mit den 

Kindern gemeinsam aus dem „was in den Spielen angelegt, also 

vorgeformt ist, theatrale Formen zu entwickeln.“ 39 

 

Hoppe, Hans 

Spiele Finden und Erfinden 

Ein Leitfaden für die Spielpraxis: Forum 

SPIELTHEATERPÄDAGOGIK, Bd. 3, 2006, 152 S. 

Der vorliegende Band enthält Angebote für das Finden und Erfinden 

von Spielangeboten. Der Leitfaden für die Spielpraxis wendet sich 

ebenso an Spielpraktiker wie an spielinteressierte Laien. Im ersten 

Teil des Buches werden die spieltheoretischen Grundlagen erörtert. 

Im Hauptteil wird die Methode der Spielfindung und Erfindung 

exemplarisch dargestellt und methodisch veranschaulicht. Im dritten 

Teil widmet sich Hans Hoppe der modellhaften Umsetzung in 

verschiedenen Arbeitsfeldern: der Spielförderung im Kleinkindalter, 

dem problembezogenen Spieleinsatz zur Gewaltprävention im 

Kindergarten, den Möglichkeiten spielenden Lernens im 

Sprachunterricht, der Organisation einer Spiel-Fête im privaten 

Rahmen sowie der Durchführung von Spielstunden und spielerischer 

Situationsgestaltung in der Arbeit mit Senioren. Die Publikation hebt 

sich vor allem dadurch von üblichen Spielesammlungen ab, als hier 

theoretische Überlegungen und die Praxis aufeinander bezogen sind. 

Es werden Orientierungshilfen gegeben und zugleich Methoden 

                                            

39
 Kinder spielen Theater. Hrsg. von Gerd Taube. Darin: Israel, Annett: Notate zu 

der Werkstatt von Christel Hoffmann S. 216  



 

  55 

aufgezeigt, wie man passend für die jeweilige Spielsitution Spiele 

finden, erfinden oder weiterentwickeln kann.  

 

Jenisch, Jakob 

Szenische Spielfindung. Gruppenspiele und Improvisationen 

Maternus Verlag, Köln 2007, 94 S. 

Das Buch eignet sich für Einsteiger ebenso wie für alte Hasen. 

Vorgestellt werden Spiele zum Kennenlernen, Partner- und 

Gruppenspiele, Spiele zur Vorstellungskraft, Spiele zur 

Szenenfindung und Spiele für abgeschlossene szenische 

Handlungen. Der Band lässt sich mit den aufbauenden Spielen und 

Übungen für die spiel- und theaterpädagogische Arbeit in der Aus- , 

Fort und Weiterbildung bei regelmäßiger Improvisation ebenso 

nutzen, wie als zusammenhängende Spielkette für die Hinführung 

zum Theaterspiel, die Szenenentwicklung und die Improvisation zu 

einem eigenen Stück. Bei den einzelnen Spielen sind Personenzahl, 

Dauer und die nötigen Materialien angegeben. Ein Spieleregister 

sorgt ebenfalls für Übersichtlichkeit. 

Lukácsy, András 

Spiele aus aller Welt 

Verlag für die Frau, Leipzig 1972, 208 S. 

Die Spiele der Völker haben mit den Volksmärchen etwas 

gemeinsam: Gleich dem Volksmärchen wandern die Spiele der 

Völker weiter von Land zu Land und es entstehen immer neue 

Spielformen. Daher kennen auch Kinder aller Nationen Varianten 

desselben Spiels. So können Kinder unterschiedlicher 

Herkunftsländer im gemeinsamen Spiel sich austauschen und Kinder 

verschiedenster Kulturen integriert werden. 

Andras Lukacsy hat nicht nur Spiele gesammelt, sondern er 

beschreibt auch die Geschichte der Spiele und deren kulturellen 

Gehalt. In den alten Kulturen war das Spiel weit mehr als eine 



 

  56 

sportliche Betätigung. Die Spiele waren Teil der rituellen Bräuche 

und Handlungen. So spielten die Indianer Kanadas beispielsweise 

ein dem Hockey ähnliches Spiel, das zugleich eine Art 

Stammeswettstreit zwischen Nachbarn war. Was einst Kult oder 

Aberglaube war, lebt in diesen alten Spielen fort. 

Meinerts, Eva 

Links ein Ohr und rechts ein Ohr 

Hüpfspiele, Malspiele, Würfelspiele, Fingerspiele, Wortspiele 

Goldmann Verlag, München 1999, 201 S. 

Als die Straße noch ein Spielplatz war, begleiteten die Hüpfspiele die 

Kinder auf dem Schulweg. Man spielte die Hinkekästchenspiele 

wenn die ersten Sonnenstrahlen im Frühling Wärme spendeten. 

Eva Meinerts hat zahlreiche Varianten von Hüpfspielen und 

Kinderspielen, Trost- und Neckversen zusammengetragen. Die 

Spiele eignen sich hervorragend zum Theaterspiel, denn sie 

verbinden Geschicklichkeit, Raumerfahrung und Rhythmus und 

führen wie etwa das Kinderspiel ‚Schuster, Schuster, die Milch kocht 

über’ zu Darstellungen. 

Sehr anregend sind auch die von Eva Meinerts vorgestellten 

Malspiele in denen der Reim mit dem Zeichnen verbunden wird: 

‚Zwei spitze Ohren, so wird sie geboren. Ritze, ratze, ritze, ratze, 

fertig ist die Miezekatze.’ 

Thiesen, Peter 

Klassische Kinderspiele. Neu entdeckt für den Kindergarten, 

Hort, Grundschule und Familie 

Beltz Verlag Weinheim 2000, 197 S. (Empfehlung) 

„Es gibt kein eklatanteres Symptom für das Verschmelzen der  

Wertvorstellungen und Stile von Erwachsenen und Kindern als das  
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Schicksal, das den Kinderspielen widerfährt: sie verschwinden mehr  

und mehr.“40 (Neil Postman) 

In den Nachkriegsjahren kannte jedes Kind etwa zwischen 50 und 80 

Spielen inklusive Regeln und Spielvarianten. Heute kennen die 

Kinder viele dieser Spiele gar nicht mehr. 500 klassische 

Kinderspiele stellt Peter Thiesen in seinem Buch vor und gibt 

zugleich einen Einblick in die Geschichte des Kinderspiels. Die 

Erwachsenen betrachteten die Kinderspiele im Laufe der 

Jahrhunderte mit Ablehnung oder mit Wohlwollen. Daher gäben die 

Kinderspiele zugleich auch Auskunft  über die Rolle der Kinder in den 

unterschiedlichen Jahrhunderten und über die Kindheitsbilder der 

jeweiligen Gesellschaft.  

Reigen- und Tanzspiele beispielsweise gehen auf heidnische Sitten 

des Mittelalters zurück und bilden durch ihre Form eine Einheit von 

Hören, Singen, Spielen und Rhythmus. Während beim Abzählreim 

der Zufall entscheidet, geht es bei Kreisspielen der Reihe nach. Im 

Spiel seien alle Spieler gleichberechtigt. Daher übten die Kinder 

gerade in ihren Kinderspielen auch demokratische Formen des 

Zusammenlebens ein, so Thiesen in seinen Überlegungen. 

 

Erzählend spielen – Erzählen und Philosophieren mit Kindern  

„Ich halte Deine Hand. Ich erzähle dir ein Märchen. 

Es war einmal…Wann? …Jetzt“ 41 (George Tabori) 

Calvert, Kristina 

Können Steine glücklich sein? Philosophieren mit Kindern 

Rotfuchs science and fun, Reinbek 2004, 111 S. 

Kann man in die Zeit reisen? Woher kommen die Wörter? Wann ist 

der Freund ein Freund? Solche Fragen werden von Kristina Calvert 
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an Beispielen aus dem Kinderalltag, anhand literarischer 

Geschichten, aber auch durch die Begegnung mit den Antworten der 

Philosophen auf diese Fragen, erläutert und diskutiert. Es gibt auf 

diese Fragen keine richtige oder falsche Antwort. Vielmehr sind sie 

Anlass zum Nach- und Weiterdenken und Anregung zu produktiven 

Streitgesprächen. Auch Begriffsklärungen gehören zum 

Philosophieren. Was ist eine Behauptung? Was ist ein Argument? 

Argumente, die Meinungen belegen und begründen könne man an 

vielen Orten finden: In der eigenen Lebenswelt oder in Fabeln, aber 

auch in Bildern, Sprichwörter und selbstverständlich auch in den 

Schriften der Philosophen. Daher werden in dem Band auch 

zahlreiche Philosophen, unter anderem Aristoteles, Plato, Hegel, 

Kant und Marx vorgestellt.  

Für die Theaterarbeit mit Kindern sind philosophische Gespräche 

und das Sammeln von Fragen sehr hilfreich, denn hieraus können 

sich zahlreiche Möglichkeiten zum Spielen und Weiterspielen 

entwickeln. 

Claussen, Claus 

Mit Kindern Geschichten erzählen  

Cornelsen Scriptor Verlag, Berlin 2006, 176 S. 

Claus Claussen plädiert im aktuellen harten Wettbewerb der 

Sprachförderungsprogrammen vor allem dafür„sich an das tradierte 

Narrative zu erinnern und Kindern Geschichten zu erzählen.“42Denn 

hierdurch würden zahlreiche Lernprozesse angeregt, sowohl 

sprachliche wie auch literarische. Gut erzählen und gut zuhören 

gehören hierbei zusammen. Beim Hören der Geschichte betritt man 

eine andere Welt, erlebt und erkennt Dinge neu, verbindet das 

Gehörte mit der eigenen Realität und fügt Eigenes hinzu. In jedem 

zuhörenden Kind entstehen eigene Bilder. 
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Kinder brauchen Erzieherinnen und Lehrerinnen, die bereit sind, mit 

ihnen gemeinsam zu erzählen und Geschichten zu erfinden.  

Claus Claussen gibt zahlreiche Anregungen für eine Erzählpraxis, in 

der das Erzählen als eine gesellige Angelegenheit verstanden und 

erprobt wird. Er bereitet didaktisch auf, wie man das Erzählen in der 

Unterrichtspraxis in der Grundschule und im Kindergarten lernen 

kann und was man dabei berücksichtigen muss und entwickelt 

anhand vieler Praxisbeispiele ein zuhörerorientiertes Erzählkonzept.  

Anhand von in der Schule erprobten  Projekten gibt er zahlreiche 

Anregungen. Ein roter Faden etwa kann Kinder im Kindergartenalter 

mit dem Geschichtenerfinden bekannt machen. Geschichten können 

beispielsweise als Tischgeschichten, Schachtelgeschichten oder 

auch als Balladen von einem Bänkelsänger erzählt werden.  

Claussen, Claus / Merkelbach, Valentin 

Erzählwerkstatt. Mündliches Erzählen 

Westermann Verlag, Braunschweig 1995, 144 S.  

(Empfehlung) 

Dieser Band führt in die Theorie und Praxis des Erzählens ein. Er 

regt vor allem zum Wiederentdecken des mündlichen Erzählens an 

und gibt vielfältige Anregungen für die Praxis. 

Erzählen sei eine gesellige Angelegenheit, aber Kinder erzählten 

nicht gerne, wenn sie nacheinander dasselbe erzählen müssten, 

oder auch wenn schon vorweggenommen sei was am Ende 

herauskommen solle. Sie erzählen auch nicht gerne, wenn sie durch 

disziplinierende Maßnahmen zum Erzählen angehalten würden. Vor 

allem aber verstummten Kinder, wenn sie ständig korrigiert würden 

oder Angst vor Noten haben müssten, so die Autoren. Claus 

Claussen und Valentin Merkelbach zeigen in dem Band wie man es 

besser machen und das Erzählen mit Kindern so gestalten und 

strukturieren kann, dass es ihnen Freude macht. Erzählkärtchen, 

Erzählbaukasten oder auch Bildern aus dem täglichen Leben regen 
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zum mündlichen Erzählen an. Erzählermütze oder Erzählerstuhl 

können beim Geschichtenerfinden helfen.  

Ewers, Hans-Heino 

Kindliches Erzählen. Erzählen für Kinder 

Beltz Verlag, Weinheim und Basel 1991, 186 S. 

‚Erzählen als Trost und Ermutigung – das wäre kein schlechtes 

Konzept für die Kinderliteratur’, schreibt Gundel Mattenklott in ihrem 

Buchbeitrag in dem von Heinz Heino-Ewers herausgegebenen 

Publikation über das kindliche Erzählen und das Erzählen für Kinder. 

Hans-Heino Ewers greift in dem Sammelband die unerfüllten 

Forderungen Döblins, Brechts und Benjamins nach einer ‚Restitution 

des Epischen’ auf.  

Die Autoren des Bandes u.a. Kristin Wardetzky, Johannes Merkel 

und Gundel Mattenklott gehen unter anderem folgenden Fragen 

nach: Was bedeutet mündliches Geschichtenerzählen? Inwieweit 

wird die Erzählpraxis durch literarische Muster, die des Märchens 

etwa, bestimmt? Welche Erzählmythen umkreist die Erzählliteratur 

immer wieder? Und wie entwickelt sich die Erzählfähigkeit von 

Kindern? 

Freese, Hans-Ludwig 

Kinder sind Philosophen. 

Beltz Verlag, Weinheim 2002, 175 S. 

Das Philosophieren über die großen Fragen des Lebens und die 

Rätselhaftigkeit der Welt sollten nicht allein den Erwachsenen 

vorbehalten sein. Dies ist der Ausgangspunkt der Überlegungen von 

Hans-Ludwig Freese. Sei man bereit den Fragen der Kinder zu 

folgen, würden Gemeinsamkeiten zwischen dem Philosophieren der 

Kinder und den Denkweisen der Philosophen sichtbar. Ludwig 

Freese zeigt die entwicklungspsychologische Bedeutung des 

Fragens und kindlichen Philosophierens in verschiedenen 

Entwicklungsstufen auf und regt dazu an, philosophische Diskurse 
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mit Kindern zu wagen. Gesprächsanlässe mit Kindern gibt es viele: 

Sprichwörter können nach Freese ebenso wie Sinnsprüche oder 

Rätsel und Erzählungen, Geschichten, Gleichnisse und Bilder, 

Anlass zum Philosophieren sein. „Philosophie wird hier nicht schlicht 

als Training und Belehrung aufgefasst, sondern als Mittel, das 

Gefängnis von Konvention und Meinung aufzubrechen, um zur 

Unbefangenheit zurückkehren zu können“, schreibt die Frankfurter 

Allgemeine Zeitung. 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum (Hrsg.) 

EPOS. Das europäische Erzählertreffen 

Frankfurt am Main 2004. 78 S. 

Im Frühjahr 2004 trafen sich acht Erzählerinnen und Erzähler aus 

ebenso vielen europäischen Ländern mit 16 deutschen Kolleginnen 

und Kollegen, darunter auch Schauspielerinnen, auf der Tromm im 

Odenwald, um in einer Konferenz Erfahrungen auszutauschen und 

gemeinsam auf der Bühne des Hof-Theaters die vielsprachige freie 

mündliche Erzählung zu pflegen. Die Teilnehmenden trugen ihre 

Geschichten von den Höhen des Odenwälder Berges auch in die 

umliegenden Täler und gaben Erzählstunden in Schulen und 

Kindergärten sowie Workshops für Kinder, Erziehende und 

Lehrende. Die Dokumentation dieser in Deutschland einzigartigen 

Veranstaltung stellt die Protagonisten des Treffens vor, versammelt 

die Beiträge und Vorträge der Konferenz ebenso wie Geschichten, 

darunter viele, die vom Erzählen erzählen.  

 

Mattenklott, Gundel / Wardetzky, Kristin (Hrsg.) 

Metamorphosen des Märchens 

Schriftenreihe RINGVORLESUNGEN der Stiftung Walter Kahn 

Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler 1998, 130 S. 

„Tatsache ist, dass es nur noch Restbestände von generations- und 

schichtenübergreifenden Bildungsinhalten gibt. Eines der wenigen 
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kulturellen Integrationsphänomene unsrer Gesellschaft ist das 

Märchen.“43 (Kristin Wardetzky / Gundel Mattenklott) 

Alle Kinder kennen Märchen, sei es aus Erzählungen, Büchern, dem 

Fernsehen, Bilderbuch oder dem Comic. Die Volksmärchen leben 

seit Jahrhunderten weiter, ihre Stoffe, Motive und Handlungsmuster, 

Erzählstrukturen haben sich erhalten. Märchen bergen unzählige 

Bilder und Metaphern in denen Menschen unterschiedlichster 

Lebenswelten und Kulturen wieder finden können. 

Die kulturell verbindende und integrierende Kraft des Märchens ist 

jedoch nur ein Aspekt. In den Ringvorlesungen der Märchen-Stiftung 

Walther Kahn, die 2002/2003 an der Universität der Künste in Berlin 

stattfanden, wird das Märchen als literarisches Genre erkundet. Die 

Beiträge verdeutlichen, wie wandelbar sich das Märchen im 

historischen Prozess erwies. Die Autorinnen und Autoren zeichnen 

einige der Metamorphosen des Märchens von der Antike bis zur 

Gegenwart nach. In dem Buch wird auch den Verwandlungen 

 der Märchen durch die Begegnung mit anderen Künsten, mit Musik, 

bildender Kunst, Theater und Film nachgegangen.  

 

Rodari, Gianni 

Grammatik der Phantasie. Die Kunst, Geschichten zu erfinden 

Reclambibliothek. Leipzig, 3. Aufl.2005, 218 S. 

 

In der Erziehung müsse die ‚Imagination’ einen besonderen Platz 

haben, schrieb der italienische Kinderbuchautor Gianni Rodari in 

seiner Grammatik der Phantasie, die er der Reggio-Pädagogik 

widmete. Alle Gebrauchsmöglichkeiten des Wortes allen zugänglich 

zu machen war das Ziel seiner Bemühungen. Motiv war für ihn dabei 

nicht dass „alle Künstler werden, sondern dass niemand Sklave 
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sei.“44Spielen und Erzählen wird von Rodari als ein Prozess der 

schöpferischen Aufarbeitung verstanden. In diesem schöpferischen 

Prozess verbindet das Kind die Gegebenheiten mit seiner Erfahrung 

und konstruiert dabei eine neue Realität, 

Ein einzelnes Wort kann ebenso der Beginn für das Erzählen mit 

Kindern sein, wie phantastische Binome, Comics oder natürlich die 

Märchen, die geradezu dafür prädestiniert sind, fortgesetzt oder 

abgeändert zu werden. Das Buch enthält zahlreiche praktische 

Anregungen zum Erzählen und Geschichtenerfinden: 

Man kann nach Rodari Kindern Worte geben, die beispielsweise das 

Märchen Rotkäppchen suggerieren: Mädchen, Wald, Blumen, 

Großmutter. Das sechste Wort sprengt dann die Reihe: 

Hubschrauber und schon sind wir mitten drin. Man kann die Märchen 

„verschlüsseln“ oder sie umkehren, sie im Pausverfahren erzählen, 

indem man aus einem alten Märchen ein neues durch Übertragung 

auf ein fremdes Gebiet schafft. Man kann aber auch Märchen und 

alte Spiele als Einstieg in ein phantastisches Thema wählen, 

Limericks dichten und Rätsel erfinden. In all diesen Anregungen baut 

Rodari auf die Kraft der Imagination, die seiner Ansicht nach einen 

festen Platz in der Erziehung haben sollte.  

Schreier, Helmut (Hrsg.) 

Nachdenken mit Kindern. Aus der Praxis der Kinderphilosophie in 

der Grundschule 

Klinkhard, Bad Heilbrunn 1999, 270 S. 

Die versammelten 14 Buchbeiträge widmen sich der Theorie und der 

Praxis des Philosophierens mit Kindern und regen insbesondere zum 

Philosophieren mit Kindern im Grundschulalter an. Das Nachdenken 

und Philosophieren mit Kindern setze an die Stelle des Nachbetens 

und Auswendiglernen der Bücherweisheiten die eigene Suche nach 

der Wahrheit und die eigene reflektierte Erfahrung. Das Nachdenken 

mit Kindern fordere deren Eigensinn, der in der Schule allzu oft 
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übersehen würde, schreibt Schreier. Die meisten Beiträge stammen 

aus der Praxis und sind daher mit einer Vielzahl von Beispielen und 

Hinweisen versehen, wie man das Philosophieren mit Kindern 

gestalten kann. Drei Aspekte bestimmen die Gliederung des Buches: 

Die Kunst mit Kindern ein Gespräch zu führen. Die Kunst den 

Unterricht durch Nachdenklichkeit zu vertiefen und nicht 

sprachgebundene Facetten des Philosophierens ins Spiel zu 

bringen. Einige Beiträge gehen über die Gespräche mit Kindern 

hinaus: So beschreibt Karola Wenzel beispielsweise das 

Philosophieren in der Theaterarbeit mit Kindern. 

Steinweg, Reiner / Koch, Gerd (Hrsg.) 

Erzählen was ich nicht weiß. Die Lust am Fabulieren und wie sie 

die politische, soziale und therapeutische Arbeit bereichert 

Schibri Verlag, Berlin, Milow 2006, 229 S. 

„Erfahrung, die von Mund zu Mund geht, ist die Quelle aus der alle 

Erzähler geschöpft haben.“ 45(Walter Benjamin) 

Erzählte Geschichten leben über Bilder und Metaphern, sie prägen 

sich dadurch anders ins Gedächtnis ein als ein Diskurs. Das 

Erzählen ist keine Einbahnstraße, denn beim mündlichen Erzählen 

treten Erzähler und Zuhörer in einen intensiven Austausch. Im 

Augenblick des Miteinanders wird etwas Neues geschaffen. Der 

Sammelband Erzählen, was ich nicht weiß will zum Fabulieren und 

zum Wiederentdecken dieser Erzählkultur anregen. Der Band 

versammelt zwölf Autoren, die aus unterschiedlichen 

Zusammenhängen heraus über das Erzählen schreiben. Wesentlich 

ist ihnen, dass das mündliche Erzählen wieder stärker zu einem 

Bestandteil unserer Kultur wird. Kristin Wardetzky beschreibt in dem 

Band textgebundenes Erzählen, Reiner Steinweg, Hans Ulrich 

Gundermann und Martina Schäfer stellen das zweckfreie Erfinden 

von Geschichten vor. Vorgestellt wird in dem Sammelband nicht nur 
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das Erzählen zum eigenen Vergnügen, sondern auch das kreative 

Potential des zweckgebundenen mündlichen Erzählens in der 

sozialen, politischen und therapeutischen Arbeit beschrieben.  

Der Band enthält darüber hinaus eine gut systematisierte 

Auswahlbibliographie zum mündlichen Erzählen. 
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Bewegungen klingen – Klänge bewegen – Rhythmik und 

Bewegung 

 

Bannmüller, Eva / Röthig, Peter (Hrsg.) 

Handbuch der Bewegungserziehung. Ästhetische und 

rhythmische Perspektiven 

Afra Verlag, o. O. 2005, 242 S. 

In dem Handbuch werden wesentliche Inhalte der rhythmischen und 

ästhetischen Bewegungserziehung vorgestellt. Die Beiträge 

berücksichtigen sowohl Aspekte der Entstehungsgeschichte der 

Rhythmusbewegung, der theoretischen Grundlagen als auch der 

praktischen Anwendungsmöglichkeiten der Bewegungserziehung.  

Eva Bannmüller beschreibt in ihrem Beitrag „Elementare  

Bewegungserziehung als eine Möglichkeit  für die Erschließung der 

Wirklichkeit“, wie Grundschulkinder sich durch Bewegung ihnen noch 

Fremdes erkunden und so ein Verhältnis zu sich und zur Umwelt 

herstellen. In diesem Erschließungsprozess schaffen die Kinder sich 

nach Bannmüller einen eigenen Lebensraum. Dabei entwickeln sich 

Auge, Ohr und Hand als Gefährten der Bewegung. Ihre 

Wahrnehmungsfähigkeit wird differenzierter und zugleich entwickelt 

sich das kindliche Vorstellungsvermögen. Wobei Wahrnehmen und 

Bewegen sich in einem ständigen Wechselverhältnis befänden. Eva 

Bannmüller versteht Bewegungserziehung als ästhetische Erziehung 

im Sinne der „Kultivierung der Sinnesorgane des Leibes.“46 

Barbara Haselbach schildert in ihrem Beitrag historische Entwicklung 

und Grundlagen der elementaren Musik- und Bewegungserziehung 

im Orff’schen Schulwerk und stellt des Weiteren das Konzept des 

Salzburger Orff Instituts vor.  
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Im Orff’schen Schulwerk wird versucht den ganzen Menschen in 

einer den Körper, Seele und Geist fördernden Weise anzusprechen. 

Ein Wesensmerkmal Orff`schen Schulwerks ist der Gedanke des 

„allem Lebendigen immanente Prinzip des Rhythmus“.47 Musik, Tanz 

und Sprache als eigenständige und doch verwandte 

Ausdrucksformen sind über das Prinzip des Rhythmus miteinander 

verbunden.  

Der Beitrag von Barbara Haselbach wird ergänzt durch 

weiterführende Literaturhinweise zum Thema und Informationen zur 

Ausbildung in Rhythmik. 

Blum, Ronald 

Kunst des Fügens 

Athena Verlag, Oberhausen 2004, 227 S. 

Einen für die Theaterarbeit mit Kindern interessanten performativen 

Ansatz in welchem Übergänge zu anderen Kunstformen fließend 

sind, stellt Ronald Blum in dem an der eigenen Praxis orientierten 

Buch vor. Ronald Blum leitet seit 1992 das Tanzstudio Scala 11 in 

Essen. Dort arbeitet er mit Kindern ab drei Jahren, mit Jugendlichen 

und professionell ausgebildeten Tänzerinnen und Tänzern. Themen 

und Inhalte der Tanztheaterimprovisation sind für ihn bei Kindern und 

Erwachsenen gleich.  

Verschieden sei jedoch die Art der Ansprache und auch der Umgang 

miteinander gestalte sich mit Kindern anders als mit Erwachsenen. 

Die klassische Tanzpädagogik und klassische Rhythmik würden laut 

Blum ihr Augenmerk zu sehr auf Improvisationstechniken richten, die 

auf den Einzelnen bezogen seien, also auf individuelle Lösungen und 

wenig auf das Lösen der Aufgaben in einem gemeinschaftlichen 

Geschehen. Ronald Blum verbindet in seiner Arbeitsweise Rhythmik 

und Bewegungstechnik mit Raumerfahrung und 

Gruppenimprovisation. Tanzimprovisation ist bei ihm der 

                                            

47
 Haselbach, Barbara: ebenda S. 187 



 

  68 

musikalischen Improvisation im Jazz vergleichbar. Die Kunst des 

Fügens braucht Zusammenspiel, die Bereitschaft, folgen zu können 

und sich von dem Geschehen leiten zu lassen, wahrnehmend auf die 

Mitspieler und den Raum zu reagieren. In seinen begleiteten 

Mitspiel-Performances begegnen sich unterschiedliche Menschen im 

Spiel mit dem Raum, mit Objekten und mit der Natur. Sein Theater 

hat viele Orte: die Kirche, die Maschinenhalle, Landschaften oder 

Museen. 

Friedemann, Lilli 

Einstiege in neue Klangbereiche durch Gruppenimprovisation 

Universaledition, Wien 1973, 62 S. 

Lilli Friedemann ist die Begründerin der musikalischen 

Gruppenimprovisation. Mit ihrem Wirken hat sie entscheidend die 

Entwicklung der Musiktherapie und Musikpädagogik in Deutschland 

beeinflusst. Ihre Veröffentlichungen gehören zum Repertoire der 

musikpädagogischen Ausbildung.  

Ziel der musikpädagogischen Arbeit von Lilli Friedemann war es, in 

Gruppenimprovisation Begabte wie Unbegabte zur Neuen Musik zu 

führen. In der musikalischen Gruppenimprovisation seien 

schöpferische, musikerzieherische und sozialpädagogische Aspekte 

verbunden. 

Kreativität entwickelt sich nach Friedemann in dem Spielraum 

zwischen Freiheit und Begrenzung. Das gemeinsame Spiel werde 

dabei im Rahmen der vorgegebenen Spielregeln entwickelt. Aus der 

Beobachtung von Kindern ergeben sich für sie folgende 

Überlegungen:„Von der Bezogenheit auf sich selbst zur 

Kommunikation und Reaktion auf die Partner. Von der Nachahmung 

zur Selbständigkeit, zur Initiative und zum bewussten Gegenspielen. 

Von der spontanen und rohen Vitalitätsäußerung zu Gestaltung und 

Differenzierung. Von der ganzheitlichen Darstellung zu assoziativen 



 

  69 

Gestaltungsinhalten und zur Abstraktion“. 48 Analog zu diesen 

Beobachtungen strukturiert sich der Prozess der 

musikpädagogischen Arbeit mit Kindern. Im Mittelpunkt der 

Publikation stehen daher Spiele und Übungen aus dem Bereich der 

Gruppenimprovisation. Vorgestellt werden vor allem Rundspiele 

(Mots). Klangexperimente im Raum und Improvisationen mit Mots. 

Speziell für die Früherziehung im Kindergarten entwickelte Lilli 

Friedemann ein musikalisches Curriculum. In ihrem leider 

vergriffenen Buch Kinder spielen mit Klängen und Tönen zeigt sie 

einen Weg, wie über Bewegung und bildhafte Vorstellung die 

Spielfreude zur Improvisation geweckt wird.  

Gubler, Marcel / Vogel, Fritz / Splett-Sialm / Maria Theresia 

Musik, Theater, Musik 

Pestalozzianum, Zürich 1998, 134 S. 

Die Autoren dieses Buches stellen keine Rezepte vor, vielmehr gilt 

für sie, dass das Archiv an Möglichkeiten stets neu gemischt, 

geordnet und imitiert werden darf. Darin liegt, neben dem 

genreübergreifenden Arbeiten, gerade der Reiz dieses Buchs. Es 

zeigt die Möglichkeiten des Spiels anhand des Verhältnisses der 

Künste. Von den Autoren wurden in diesem Hand- und 

Anleitungsbuch an der Schnittstelle von Musik und Theater vielfältige 

Materialien zusammengestellt: Tonbeispiele, Entwurfsskizzen und 

Projektdokumentationen. Theoretische Überlegungen ergänzen die 

Zusammenstellung. „Musik wird Theater, wenn sie dramatische 

Spannung ausdrückt. Theater wird Musik, wenn der Rhythmus, die 

Dynamik und das Zusammenspiel der verschiedenen Elemente 

stimmen“.49 So werden in dem Band eine Vielzahl von Möglichkeiten 

vorgestellt, wie man mit Kindern spielerisch Musik und Theater 

verbinden oder wie man Hörrätsel, Hörgeschichten, Hörspiele und 

Hörbilder erfinden kann. Darüber hinaus ist dieses Ton- und 
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Ideenarchiv für Spiel-, Theater- und Musikpädagogik graphisch sehr 

schön gestaltet. Und immer wieder dienen Impulse aus Musik und 

dem professionellen Kinder- und Jugendtheater als Einstieg oder 

Anregung für das kreative Schaffen der Kinder. Ergänzt wird das 

Buch durch zwei CDs mit Tonbeispielen. 

Keetman, Gunhild 

Elementaria. Erster Umgang mit dem Orff-Schulwerk  

Klett Verlag, Stuttgart 1970, 200 S. (vergriffen) 

Gundhild Keetman arbeitete gemeinsam mit Carl Off an der 

Akademie für Musik und Darstellende Kunst Mozarteneum in 

Salzburg. Das Orff-Institut ist die Zentralstelle für das Orffsche 

Schulwerk und Ausbildungsstätte für Elementare Musik- und 

Bewegungserziehung.  

Im vorliegenden Band Elementaria legt Gunhild Keetman die 

grundlegenden Arbeitsprinzipien des Orff`schen Schulwerks dar. Im 

ersten Teil beschreibt sie wie Kinderlinder, Namen und Reime mit 

orffschem Instrumentarium in der Gruppe rhythmisch gestaltet 

werden können. Der zweite Teil des Bandes ist der elementaren 

Bewegungserziehung gewidmet, denn elementare Musik im 

Orff’schen Sinn ist nie Musik allein, vielmehr ist sie mit Bewegung, 

Tanz und Sprache verbunden.  

Metzenthin, Rosemarie 

Schöpferisch Spielen und Bewegen 

Orell Füssli, Zürich, Schwäbisch Hall 1983, 152 S. (vergriffen) 

Die Rhythmiklehrerin Rosemarie Metzentin gründete 1951 in Zürich 

ein eigenes Kindertheater und 1953 den ersten Kinderzirkus der 

Schweiz. ‚Schöpferisch spielen’ heißt bei Metzenthin improvisieren 

und den Einfällen und Eindrücken Gestalt zu verleihen. 

In dem methodischen Ansatz von Rosemarie Metzentin stehen 

Bewegung, Rhythmik, Klang und Sprache, Musik und Bewegung im 

Wechselspiel. Sie plädiert gerade in der Arbeit mit Kindern für einen 
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sorgfältigen Umgang mit der Sprache. Märchen, Fabeln, Reime, 

Mythen, Legenden und Sagen eignen sich daher hervorragend für 

das Theaterspiel. Improvisieren wird von ihr in dem Zusammenhang 

wörtlich verstanden, als Spiel mit dem Unvorhersehbaren. Eine 

besondere Rolle spielt bei Rosemarie Metzenthin der Zirkus. Kinder 

würden die Welt des Zirkus lieben. Aus der Tatsache, dass Kinder 

ernst genommen werden wollen, ergibt sich für Metzenthin auch, 

dass die Kinder ab einem gewissen Zeitpunkt nicht mehr nur für den 

Augenblick spielen, sondern auf eine Aufführung hinarbeiten wollen.  

Müller, Linda / Schneeweis, Katharina (Hrsg.) 

im Auftrag der Gesellschaft für Zeitgenössischen Tanz NRW e.V. 

Tanz in den Schulen. Stand und Perspektiven 

Dokumentation der Bundesinitiative Tanz in den Schulen 

Kieser, München 2006, 141 S. 

Die Dokumentation versammelt die ersten Arbeitsergebnisse der 

Bundesinitiative Tanz in den Schulen, die in elf Bundesländern 

gestartet wurde. Ziel der Initiative ist es, bereits bestehende Projekte 

zu vernetzen und weiter zu entwickeln und diese Angebote noch 

stärker im Bildungssystem zu verankern.  

Die Autoren des Bandes erläutern bildungspolitische Grundlagen und 

entwickeln Strategien für die stärkere Einbindung des Tanzes in die 

Schule. Hierzu gehört auch das Entwickeln von Qualitätskriterien für 

den Tanz in Schulen. Diskutiert wird in der Publikation auch eine 

mögliche Einbindung des Tanzes in das Fach ‚Darstellendes Spiel’.  

Der Band informiert über die vorhandenen Initiativen, stellt im 

Anhang die bundesweiten Projekte und Koordinationsstellen vor und 

benennt Ansprechpartner.  

Trapp, Eduard / Pinzke, Hermann 

Das Bewegungsspiel.  

Seine geschichtliche Entwicklung, sein Wert und seine 

methodische Behandlung, nebst einer Sammlung von über 200 
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ausgewählten Spielen und 25 Abzählreimen 

Reprint der Originalausgabe von 1885, Verlag Bock & Kübler, 

Woltersdorf bei Berlin 1990, 176 S.  

Der Reprint der Ausgabe von 1885 ist keineswegs nur von 

historischer Bedeutung. Vielmehr findet man hier eine umfangreiche 

und profunde Sammlung von Bewegungsspielen. Neben Ballspielen, 

Lauf-, Kriech-, Klatsch- und Hüpfspielen, werden auch Spielaktionen 

vorgestellt, die sich während eines Spaziergangs durchführen 

lassen. Auch Darstellungsspiele wie ‚Kleiderwaschen’, ‚Musikdirektor’ 

und eine Variante des ‚Bildhauerspiels’ werden in dem Band 

vorgestellt. 

Der Streit, was zum Lehrplan gehört und wie die“ planmäßige Pflege 

des Bewegungsspiels“ außerhalb der Turnstunden realisiert.50 

werden soll, war bereits 1885 Standardthema. In dem Büchlein heißt 

es: „Durch die Bewegungsspiele wird dem Lehrplan keineswegs ein 

neuer Unterrichtsgegenstand hinzugefügt, aber es werden auch 

durch dieselben die bisherigen Anforderungen an den Turnunterricht 

nicht im mindesten berührt. Turnunterricht und Bewegungsspiele 

sind eben verschiedene Äste desselben Stamms. Die Schule hat die 

leibliche Entwicklung zu fördern und die Gesundheit der Jugend zu 

stärken.“51 
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Sammeln – Zerlegen – Montieren: Spielen mit Material und Objekten 

 

„Ich berühre etwas und erfahre, wie warm es ist. Ich erfahre, wie rau 

es ist oder wie glatt. Oder trocken oder feucht. Trocken vor Wärme 

oder vor Kälte. Pulsierend oder still. Ob es dem Druck meines 

Fingers nachgibt oder sich mit seiner Oberfläche wehrt. Wie es 

wirklich ist. Bevor ich es nicht berührt habe, weiß ich 

nichts.“52(Magdalena Abakanowicz) 

 

Gubler, Marcel/ Vogel, Fritz  

Kleider, Klamotten, Kostüme. Ein Fundus für Spiel, Theater und 

Werken 

Pestalozzianum, Zürich 1995, 111 S. 

Der Band enthält vielfältige Anregungen für das Theaterspiel, denn 

hier werden nicht im herkömmlichen Sinn Kostümvorschläge für 

Aufführungen gemacht, sondern das Kostüm ist Teil, bzw. Anreger 

des Prozesses. Das genutzte Material und die gewählten Kleider 

erzählen Geschichten über Zeit und Leute, das wörtlich Nehmen von 

Redewendungen wie ‚unter einer Decke stecken’, ‚Jemandem die 

Jacke voll lügen’ führen hin zum Spiel. Verpackte Körper verändern 

Haltungen und geben dem Spiel Impulse und auch ‚Klamotten 

können klingen’.  

Menschen nutzen Kleider für theatralen Inszenierungen im Alltag. 

„Kleider machen Leute, weil sie uns etwas vormachen. Die 

werkstoffliche Hülle macht aus Königen Bettler, aus Frauen Männer, 
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aus Klempnern Einbrecher. Das Spiel um Verstellung, Täuschung 

und Tarnung ist in höchstem Maße theatralisch.“53 

Die Autoren binden ihre Anregungen nicht nur zurück an die 

Kulturgeschichte von Kleidung und Kostüm, sondern stets auch an 

das Theater und dabei vor allem an das zeitgenössischen Kinder- 

und Jugendtheater. 

Haselbach, Barbara 

Tanz und Bildende Kunst. Modelle zur ästhetischen Erziehung 

Klett Verlag 1991, 128 S. (vergriffen) 

Ästhetisches Lernen hat nach Haselbach drei Aspekte: ‚Lernen aus 

Leiberfahrung’, ‚Lernen am Kunstwerk’, welches Lernen über das 

Kunstwerk einschließt, und ‚Lernen am Gestaltungsprozess’.  

Die von Barbara Haselbach vorgestellten Anregungen und Modelle 

entstanden in Zusammenarbeit mit Tanzpädagogen und bildenden 

Künstlern und in enger Zusammenarbeit mit dem Orff-Institut im 

Mozarteneum in Salzburg und basieren auf der Integration von Tanz 

und bildender Kunst. Haselbachs Anliegen ist es zunächst, die 

Besonderheiten jeder Kunstform und deren Unterschiede 

wahrzunehmen, denn tanzen und malen, spielen und bildhauern, 

bewegen und zeichnen seien unterschiedliche menschliche 

Ausdrucksformen. Niemals sind Tanz und Bewegung für Haselbach 

Lerngegenstände, sondern immer „Wege und Stationen zwischen 

Innenwelt und Außenwelt, […] die Botschaften bringen und 

Mitteilungen ermöglichen.“54 Die eigenen Gestaltungen entwickeln 

sich dabei nicht aus dem Vergleich mit dem Kunstwerk, sondern 

werden aus einer anderen Quelle gespeist, die vielleicht nur noch 

thematisch mit diesem verwandt ist und ansonsten andere Wege und 

Möglichkeiten beschreitet oder sogar ein anderes Medium nutzt. In 

den 25 vorgestellten Modellen, die stets von einem Kunstwerk der 
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bildenden Kunst ausgehen und tänzerische Umsetzungen für die 

Impulse suchen, steht nicht die Einzelleistung sondern die 

gemeinsame Gestaltung in der Gruppe im Zentrum. Im 

Gestaltungsprozess wechseln erprobendes Tun und reflektierendes 

Gespräch einander ab.  

Kathke, Petra 

Sinn und Eigensinn des Materials. Projekte, Anregungen, 

Aktionen 

Beltz Verlag, Weinheim und Basel 2001, 224 S. 

Bd. 1: Sand und Erde, Gezweig, Geäst und Gehölz, Feuer, Ruß 

und Asche, Fundstücke 

Bd.2: Papier und Pappe, Farben, Stoffe und Textilien, Schnur, 

Draht und Faden 

„Die Dinge beginnen jedoch erst zu sprechen wenn man sich ihnen 

aktiv nähert“,55 schreibt Petra Kathke in ihren Reflexionen über 

Material und Kunsterfahrung als Grundlage einer ästhetischen 

Bildung. Petra Kathke zeigt mit ihren vorgestellten Projekten, 

Anregungen und Aktionen wie Kinder sich über materialästhetische 

Erfahrungen die Welt erschließen können. 

Die Annäherung und Begegnung mit Materialien findet in dem Buch 

in vielfältiger Weise statt. Begegnungen mit  Kunstwerken bildender 

Künstler führen ebenso hin zum Material wie ein literarischer Text, 

ein Gedicht oder die Erkundung der Natur. Petra Kathke stellt in 

ihrem Buch in jedem Kapitel einen kurzen Text über die 

Beschaffenheit, Besonderheit und Geschichte des Materials voran. 

Sand und Erde, Gezweig und Gehölz, Feuer, Ruß und Asche, 

Papier, Stoffe, Schnur und Draht werden zu Anregern für die 

spielerischen Prozesse. In den ersten Annäherungen können die 

Kinder die Qualitäten und den ‚Eigensinn des Materials’ erkunden 
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und erproben. In der Begegnung mit Kunstwerken verschiedener 

Künstler die mit dem jeweiligen Material gearbeitet haben, gibt das 

Material Impulse und Gestaltungsgelegenheit für das Schaffen der 

Kinder. Die von Petra Kathke vorgestellten Projekten verbleiben nicht 

im Bereich der bildenden Kunst, vielmehr ist die von ihr vorgestellte 

Verfahrensweise genreübergreifend. Der Umgang und das Spiel mit 

Materialien münden ein in Aktionen. Das Spiel mit Schnur und Faden 

etwa führt zum griechischen Mythos. Der Ariadnefaden wird Anlass 

für erfundene Fingerspiele und gestaltete Labyrinthe, in welchen die 

Kinder sich zugleich den griechischen Mythos erspielen. 

An das Ende jedes Kapitels stellt die Autorin Begriffe und 

Redewendungen: umwickeln, einwickeln, schnüren, verschüren, 

fadenscheinig, roter Faden, Verknotung, Verstrickung und schließt so 

den Kreis: Auch Sprache ist Material, sinnlich erfahrbar und nicht 

abgelöst von den Dingen.  

 

Lange, Marie Luise 

Grenzüberschreitungen 

Ulrike Helmer Verlag, Königstein 2002, 497 S. 

Im Kontext kunstpädagogischer Diskurse entwickelt Marie Luise 

Lange in Grenzüberschreitungen – Wege zur Performance, 

ausgehend von der Geschichte und den kulturhistorischen Wurzeln 

der Performance- und Aktionskunst Überlegungen zu Spielformen, 

Aktionen und Performance Art mit Kindern und Jugendlichen. Sie 

reflektiert hierbei diese Kunstform im Kontext ästhetischer 

Bildungsprozesse. In der Begegnung von Kindern und Jugendlichen 

mit der Performance Art als „intermediärere Livekunst“ sieht sie eine 

Möglichkeit sich suchend selbst zu erproben.  

Marie-Luise Lange verbindet in ihrem Ansatz Spiel und Performance, 

denn Performance Art ist für Lange ohne die Fähigkeit ‚zu spielen, zu 

handeln und sich darzustellen nicht denkbar.’ Von zentraler 

Bedeutung ist für sie die veränderte Lebenswirklichkeit von Kindern 
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und Jugendlichen, welche durch Grenzüberschreitungen zwischen 

verschiedenen Medien, Kunstgattungen und Wirklichkeiten ebenso 

gekennzeichnet sei wie durch die eigene ästhetische Inszenierung 

der Jugendlichen im Alltag. Viele Kinder und Jugendlichen machen 

Erfahrungen jedoch nicht mehr am eigenen Leibe. Die durch 

Performance Art ermöglichte ästhetische Praxis könne die 

Verhaltens- und Ausdruckspotentiale Heranwachsender aufbereiten 

und bildhaft herausstellen. In dem Buch werden auch Beispiele aus 

der performativen Praxis mit Kindern und Jugendlichen vorgestellt, 

so dass der Leser ermutigt wird Grenzüberschreitungen auch in der 

eigenen Praxis zu wagen.  

 

Reime, Märchen, Mythen, Theatertexte und Geschichten 

„Es ( das Kinderpublikum) hat einen ungeheueren Sinn für 

sprachliche Schönheit und sprachlichen Witz, und es würdigt das 

Geistreiche mit viel weniger Mühe als die Alten, die von all dem nur 

die spärlichen Reste behalten haben, welche man in Bett und Firma 

benötigt.“ (Peter Hacks)56 

Adlova, Vera 

Verwandlungen der Liebe 

Sagen der Antike nach Ovids Metamorphosen erzählt 

Der Kinderbuchverlag, Berlin 1988, 143 S. 

„Stellt euch folgende Szene vor: Frühling. Ein wunderschöner Abend. 

Alles blüht und duftet. Am Himmel schwimmen Wolken prall wie 

frisch gefüllte Federbetten. Auf dem Olymp sitzt in einem bequemen 

Schaukelstuhl der gealterte Jupiter. Auf einem Tischchen neben ihm 

kreischt ein Kofferradio, und dabei liegt mit dem Rücken nach oben 

ein aufgeschlagenes Buch, die Metamorphosen. […] Schöne Sachen 

erfahre ich hier, brummt er in seinen Bart. Das alles soll ich 
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angestellt haben? Ich begreife nicht, woher ich die Zeit dazu 

genommen hätte.“57  

Und schon sind die Kinder inmitten des Mythos Metamorphosen des 

Ovid. Die tschechische Schriftstellerin Vera Adlova erzählt Kindern 

die Verse Ovids in Prosa neu und nimmt dabei die großen Fragen 

der Menschheit mit auf. Die in diesem Band gesammelten Sagen 

kreisen um Verwandlungen und Liebe. Erzählt werden unter 

anderem die Geschichten von dem goldenen Zeitalter und der 

Sintflut, von Apoll und Daphne, von der Königin Thispe und von 

Narziß und Echo.  

Ensikat, Klaus / Ensikat, Peter 

Das A steht vorn im Alphabet. Gedichte und Geschichten 

Leipziger Kinderbuchverlag, Leipzig 1999, o.S. 

‚Sprache macht Handlung, Handlung macht Sprache, schreibt Horst 

Hawemann. Das Bilderbuch mit Reimen zum Alphabet von Klaus 

und Peter Ensikat eignet sich nicht nur zum spielerischen Erlernen 

der Buchstaben, sondern lädt dazu ein, Sprache in Handlungen zu 

übersetzen und mit Kindern Theater zu spielen. Kleine Episoden und 

Geschichten entstehen zwischen den gereimten Zeilen der Gedichte. 

Die Zeichnungen von Klaus Ensikat verführen zum Erzählen weiterer 

erfundener Geschichten. 

„Als Kommissar für alle Fälle 

löst Doktor Ell in aller Schnelle 

den ganz besonders süßen Fall 

vom allerliebsten Lolliball. 

Ein Lolliball ist etwas rundes 

und nicht in jedem Fall gesundes. 

Doch er enthält – das wisst ihr, gell? – 

fünf süße und gesunde L.“58 
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Enzensberger, Hans Magnus (Hrsg.) 

Allerleirauh. Die schönsten Kinderreime 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt am Main 1962, 382 S. (vergriffen) 

In Allerleihrauh versammelt Enzensberger 777 Kinderreime. 

Kinderreime sind gleich der Märchen mündlich erzähltes Volksgut. 

Kinder hören sie und unterhalten sich mit diesen einfachen Spielen 

lange bevor sie lesen können. Sie sind die erste Begegnung mit 

Poesie. Der Kinderreim gehöre zum poetischen Existenzminimum, 

schreibt Enzensberger in seinem Nachwort zur Sammlung. „Was 

Sprache als Vers und Bild vermag, lernen wir ihnen ab. Sie gehen 

jeder Literatur voraus: historisch der Erfindung der Schrift. 

Biographisch ihrer Beherrschung.“59 

Enzensberger hat mit Allerleihrauh auch eine Fundgrube für das 

Theaterspielen mit Kindern geschaffen. Der Band enthält 

Fingerspiele, Kniereiter, Handmärchen ebenso wie Gassenhauer und 

Moritaten:  

„Adam hatte sieben Söhne, 

sieben Söhne hatte Adam. 

Sie aßen nicht, 

sie tranken nicht,  

sie waren alle liederlich 

und machtens so wie ich: 

Mit dem Fingerchen tip tip tip, 

Mit dem Köpfchen nick nick nick, 

mit den Füßchen trab trab trab, 

Mit den Händchen klapp klapp klapp.“60 

Die schönsten Sagen des klassischen Altertums 

gesammelt von Gustav Schwab, neu erzählt von Josef 

Guggenmoos 
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illustriert von Stefanie Harjes 

Ravensburger Buchverlag, Otto Meier, 2006, 307 S. 

„Am Anfang war das Chaos, die grenzenlose, gähnende Leere. Aus 

dem Chaos entstanden Gäa, die Erde, und Eros und Liebe.“ 61Mit 

diesen Worten beginnt die Schöpfungsgeschichte der griechischen 

Mythologie. Josef Guggenmoos erzählt mit einer einfachen und uns 

zugänglichen, aber keineswegs unpoetischen Sprache die Sagen 

des klassischen Altertums neu. Dies erleichtert Kindern das Zuhören. 

und Lesen. Der Band versammelt kleinere Sagen, die Sagen über 

die Götter Griechenlands, die Argonautensage, Herakles, Die sieben 

gegen Theben und Die Sage vom Ödipus. Die griechischen Mythen 

sind eine unerschöpfliche Quelle für das Theater für und mit Kindern. 

Sie berühren existenzielle Fragen, sind reich an Bildern, ebnen den 

Weg zur Phantasie und halten unendliche Möglichkeiten der 

Umsetzung bereit.  

Die Illustrationen der griechischen Sagen von Stefanie Harjes 

sprechen eine ganz eigene Sprache. Indem sie mit ihren 

zeitgenössischen Illustrationen eigene Geschichten erzählt, 

veranschaulicht sie die Aktualität der in den griechischen Sagen 

dargebotenen Stoffe. Ein Namensverzeichnis am Ende des Buches 

erleichtert es, sich im Geschehen zu Recht zu finden. 

Hacks, Peter 

Der Flohmarkt 

Eulenspiegelverlag, Berlin 2001, 79 S.  

(Empfehlung) 

Peter Hacks schrieb Dramen, Essays, Gedichte und viele schöne 

Kinderbücher. Er ist einer der in Deutschland am meisten gespielten 

Dramatiker. Seine Literatur hat kein Verfallsdatum. Der Flohmarkt, 

seine Gedichtsammlung für Kinder, ist nicht nur wunderschön zu 

lesen, sondern auch sehr gut szenisch umzusetzen. Seinen 
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Gedichten im Flohmarkt liegen phantastische oder auch historische 

Stoffe zugrunde. Sie sind ähnlich heiter wie Nonsensgedichte. In den 

Gassen des Flohmarkts werden Gedichte feilgeboten: In der ersten 

Gasse mit dem Titel Barometer jahreszeitliche Gedichte vorgestellt, 

in den Gassen Schaubude und Schurrmurr ungewöhnliche 

Begebenheiten verkauft und in der Gasse Alte Hüte Gedichte mit 

parodistischen Aussagen angepriesen. 

„Auf dem Flohmarkt zu Paris.  

Gibt es das und gibt es dies. 

Trauriges und Putziges 

Sauberes und Schmutziges, 

Neues und Veraltetes 

Wunderlich gestaltetes 

Hässliches und Hübsches, Heiles, 

Doch Kaputtes meistenteiles 

Sieh dir alles gründlich an,  

Was du magst, behälst du dann!“62 

Irmgard Harrer (Hrsg.) 

Das Fabelbuch. Von Aesop bis heute. 

mit Zeichnungen von Silke Leffler  

Annette Betz bei Ueberreuter Verlag, Wien 2003, 96 S. 

Fabeln zählen ebenfalls zum volkstümlichen Erzählgut. Sie geraten 

jedoch gleich den Märchen und Mythen immer mehr in 

Vergessenheit.  

In den Tierfabeln handeln die Tiere wie Menschen und haben 

menschliche Eigenschaften, die sich in fast allen Fabeln gleichen. Da 

gibt es den listigen schlauen Fuchs, der nur auf seinen Vorteil 

bedacht ist, die weise kluge Eule und die dumme Gans. Die Fabel 

belehrt und unterhält zugleich. Allgemeine moralische Prinzipien und 

Grundsätze werden anhand des Verhaltens von personifizierten 
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Tierfiguren gezeigt. In der jüngeren Geschichte wurden Fabeln als 

Stoff oftmals ausgeblendet, da man in den Geschichten eine 

Erziehung zur Anpassung witterte. Historisch gesehen dienten die 

Fabeln jedoch oftmals der indirekten Gesellschaftskritik. Zum 

Theaterspielen mit Kindern eignen sich die Fabeln hervorragend, da 

sie gleich dem Märchen über eine einfache Struktur verfügen und die 

Personifikation menschlicher Eigenschaften in Tierfiguren den 

Spielweisen gerade kleiner Kinder entspricht. Die in diesem Band 

publizierten Fabeln sind weitestgehend bekannt, sie werden hier 

aber in neuer Zusammenstellung veröffentlicht und mit Zeichnungen 

versehen. 

 

Korczak, Janusz  

Wenn ich wieder klein bin und andere Geschichten von Kindern 

Vanhenhoek & Rupprecht, Göttingen und Zürich 1973, 386 S. 

„An den erwachsenen Leser 

Ihr sagt:  

‚Der Umgang mit Kindern ermüdet uns.’ 

Ihr habt Recht. 

Ihr sagt:  

‚Dann müssen wir zu ihrer Begriffswelt hinuntersteigen. 

Hinuntersteigen, uns herabneigen, beugen, kleiner machen.’ 

Ihr irrt euch.  

Nicht das ermüdet uns. Sondern – daß wir zu ihren Gefühlen 

emporklimmen müssen. Emporklimmen, uns ausstrecken, auf 

Zehenspitzen stellen, hinlangen.  

Um nicht zu verletzen.“63 

Der vorliegende Band enthält Geschichten für Erwachsene und für 

jugendliche Leser. Bei Janusz Korczak begegnen sich Kinder und 

Erwachsene auf Augenhöhe. Sein Verhältnis zu Kindern beruht auf 
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einer spontanen Liebe zu ihnen. Jedes Kind hat ein Recht auf 

Achtung und Offenheit in der Begegnung. Wie Kinder spielend ihre 

Umgebung, ihre Mitmenschen und die Welt entdecken, mit welchem 

Machtgebaren ihnen Erwachsene dabei gegenübertreten, wie sie 

dressiert, willen- und rechtlos gehalten werden, mit welchen 

Haltungen die großen den kleinen Menschen begegnen können 

erfährt man, wenn man die Bücher von Janusz Korczak liest. Diese 

grundlegende Haltung zum Kind zur Kenntnis zu nehmen, ist für die 

Theaterarbeit mit Kindern wesentlich, geht es doch auch immer 

darum zu reflektieren, wie die Handlungen Erwachsener die 

Heranwachsenden beeinflussen und was Kinder uns wie mitteilen. 

Die schönsten Kindergedichte 

ausgewählt von Max Kruse mit Illustrationen von Katja Wehner 

Aufbau-Verlag, Berlin 2005, 303 S. 

„Gedichte, die wir einmal geliebt haben, die wir auswendig können, 

begleiten uns durch unser ganzes Leben, schenken uns Ansprache, 

Trost, Witz, Erfahrung, Weisheit. Immer wenn wir ihrer bedürfen.“64 

Der bekannte Kinderbuchautor (Urmel aus dem Eis) hat für diesen 

Band über 200 Kindergedichte von über 100 Autoren gesammelt. 

Claudius, Goethe und Schiller sind ebenso vertreten wie Storm und 

Eichendorff, Morgenstern, Kästner, Ringelnatz, Jandl, Härtling, Krüss 

und Brecht. „Jedes der von mir aufgenommenen Gedichte hat irgend 

etwas Besonderes, Eigenes, einen Witz, einen Gedanken, eine 

Ahnung, ein Gefühl, etwas, das nicht direkt mit Worten ausgedrückt 

wird, sondern erst – und nur! – durch die Form entsteht “ 65, schreibt 

Max Kruse in seinen persönlichen Worten zum Buch.  

Die Gedichtsammlung vereint Nachdenkliches und Heiteres; Sinn 

und Unsinn. Sie enthält Gedichte zum Lauf der Jahreszeiten, zu 
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Frühling, Herbst und Winter, Naturbeschreibungen, Gedichte über 

Mäuse, Hasen, Schnecken und anderes Getier. Kruse wünscht sich, 

dass die Kinder durch die Lektüre der Gedichte erfahren, dass Worte 

streicheln, ‚kobolzen’, lachen und weinen können und dass sie 

entdecken, dass Reime eine eigene Wahrheit haben. Das Buch ist 

ein hervorragender Fundus zum Theaterspielen mit Kindern. 

Schubiger, Jürg / Hohler, Franz / Bauer, Jutta 

Aller Anfang 

Beltz & Gelberg, Weinheim und Basel 2006,125 S. 

Geschichten muss man nicht unbedingt alleine schreiben.  

Auch im Dialog kann man Geschichten erfinden und erzählen. Jürg 

Schubiger und Franz Hohler erzählen in 34 Hin- und Hergeschichten 

abwechselnd von der Schöpfung und der Entstehung der Welt. 

„Unser Geschichtenwechsel weckte bei mir Ideen, auf die ich alleine 

nicht gekommen wäre. Wir spielten zusammen ‚Schöpfung’ wie Gott 

und sein Gegenspieler in meiner Geschichte vom bösen Teufel. 

Warst Du dabei der Teufel oder war ich es – oder war es doch ganz 

anders?“66, beschreibt Jürg Schubiger in einem Brief an Franz Hohler 

die Entstehung dieses Bandes. Es enstanden in diesem Dialog 

poetische und zugleich philosophische Geschichten über den Anfang 

der Welt. Und wie in den anderen Büchern von Schubiger und Hohler 

sind die Geschichten auch in Aller Anfang ernst und heiter zugleich. 

Jutta Bauer hat die Geschichten illustriert. 

Spielplatz 10  

Kinder spielen Theater 

Hrsg. von Marion Victor  

Verlag der Autoren, Frankfurt am Main1997, 276 S.  

Der Band versammelt dramatische Texte als Spielmaterial für die 

Theaterarbeit mit Kindern. Obwohl die Auffassung des Theaters als 
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einem Laboratorium sozialer Phantasie keine Herausforderung mehr 

darstelle, sondern Konsens sei, so die Herausgeberin des Bandes 

Marion Victor, hätten die dramatischen Texte des Kindertheaters in 

das Theaterspiel mit Kindern nach wie vor sowohl im schulischen wie 

im Freizeitbereich kaum Einzug gehalten.  

Die Gründe mögen zum einen darin liegen, dass vor allem beim 

Theaterspiel mit kleineren Kindern die Arbeit mit Texten zumeist zu 

bloßem Steh- und Aufsagetheater führt, zum anderen aber auch 

daran, dass viele Spielleiter die Dramatik des zeitgenössischen 

Kindertheaters kaum kennen und diese nicht als Impulsgeber für ihre 

Arbeit zu nutzen wissen. Auch sind nicht alle Texte des 

professionellen Kindertheaters für die Arbeit mit Kindern geeignet. In 

Spielplatz 10 wird ein Repertoire von Theatertexten vorgestellt, die 

Kinder spielen können  Zum einen sind dies historische Texte, die für 

Kinder geschrieben wurden wie Das kleine Schadenfroh von 

Christian Felix Weise und Das Tierhäuschen von Samuil 

Jakowlewitsch Marschak und natürlich auch Bertolt Brechts 

Ingwertopf. Zum anderen enthält der Band Texte zeitgenössischer 

Kindertheaterautoren, wie Gerd Knappe, Wilfrid Grote, Hansjörg 

Schneider und Friedrich Karl Waechter. Der Spielleiter bzw. der 

Theaterpädagoge ist aufgefordert ausgehend vom dramatischen 

Text, Spielmöglichkeiten mit Kindern auszuloten und Spielräume zu 

schaffen, in denen die Spielideen und die Kreativität der Kinder dem 

Text begegnen können.  

Tetzner, Lisa 

365 Märchen und ein Tag 

Luchterhand Verlag, Darmstadt und Neuwied, 1984, 192 S. 

(Empfehlung) 

Die Kinderbuchautorin Lisa Tetzner war eine passionierte 

Märchensammlerin. Sie hat für jeden Tag des Jahres ein Märchen 

gesammelt und für jeden Monat einen Band mit Märchen 

zusammengestellt. Als Märchenerzählerin durchwanderte sie zwei 

Jahre lang Thüringen und Sachsen. Sie hat Märchen aus der ganzen 
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Welt zusammengetragen: aus Frankreich, Russland, Turkistan, 

Lappland, China und Indien. Bei der Auswahl der schönsten 

europäischen, asiatischen und afrikanischen Märchen hat sie darauf 

geachtet, dass möglichst jedes Märchenmotiv aufgenommen wurde. 

Vertraute Märchen werden in fremdartigen Formen nacherzählt, die 

älter sind als die Märchen von Grimm und Andersen.  

 

Kneschke, Gabriele / Wardetzky, Kristin 

Theaterspielkiste  

Verlag Volk und Wissen, Berlin 1995, 127 S. 

Wesentliches Anliegen der Herausgeberinnen ist es, Kinder mit 

dramatischen Texten des Kinder- und Jugendtheaters bekannt zu 

machen. Dabei sollen die dramatischen Texte nicht wortwörtlich 

auswendig gelernt, sondern als Material zum Weiterspielen und 

Improvisieren genutzt werden. Im Mittelpunkt steht das Anregen der 

Spielfreude. 

Durch die vorgeschlagene Herangehensweise entsteht eine Art 

‚Flickenteppich’, der aus dem Wechsel von Erzählen, Spielen, 

Improvisieren, textgebundenem Spiel und chorischen Elementen 

bestehen kann und es möglich macht, dass sich die Grundmuster 

der Geschichten entfalten können.  

Durch diese Arbeitsweise wird ein Zusammenhang zwischen dem 

professionellen Kindertheater (in Form der dramatischen Texte) und 

dem Spiel der Kinder hergestellt. Die Kinder können sich die Texte, 

deren Adressaten sie ja sind, im wahrsten Sinne des Wortes zu 

Eigen machen, indem sie ausgehend von der jeweiligen 

Besonderheit ihr Spiel entfalten. Die Poesie der Sprache und 

dramatische Strukturen können dabei ebenso entdeckt werden wie 

theatrale Formen und eigene Gestaltungen im Zusammenspiel mit 

anderen. 

„1. kinder brauchen spiel / spielend entdecken sie die welt // 2. kinder 

gebrauchen wenig worte im Spiel / aber dichtung braucht sprache // 
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3. sprache braucht raum / und wie kinder sich spielend einen raum 

schaffen / versuche ich welten zu entdecken // 4. ich bilde einen 

raum nach / einen spielraum / in dem kinder ausspielen können // 5. 

kinder können nicht reflektieren / ich versuche keine reflektierenden 

worte zu benutzen / ich schreibe einen vorgang auf / denn kinder 

sollen mit mir sehen können was geschieht // 10. kindertheater wird 

von erwachsenen gemacht / das bleibt immer kritikwürdig // 12. 

meinen teil arbeit begreife ich / immer nur als annäherung / ich sehe 

mich als vermittler / zwischen den menschen und welten / denn die 

welten zwischen den menschen sind in einem wechselspiel offen“ 

67(Gerd Knappe) 

 

 

Theater schauen – Das Theater für Kinder 

Theorie, Praxis und Geschichte 
 

Benjamin, Walter 

Über Kinder, Jugend und Erziehung 

Edition Suhrkamp, Frankfurt am Main, 1969, 123 S. (vergriffen) 

(Empfehlung)  

Walter Benjamin interessierte sich zeitlebens für Kindheit und 

pädagogische Fragen. Das Programm eines proletarischen 

Kindertheaters, das in dem Band u.a. abgedruckt ist, wurde von ihm 

1928 verfasst. Es diente dem im Kontext der Studentenbewegung 

entstehenden emanzipatorischen Kindertheater als 

programmatisches Modell. 
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Walter Benjamins Programm eines proletarischen Kindertheaters ist 

eine Absage an kindertümelnde Theateraufführungen und zugleich 

ein Plädoyer für das Theater mit Kindern. Seine Darlegungen 

beschreiben nicht nur die Art und Weise wie Kinder spielen, sondern 

den Kommunikationsprozess des Theaters. Denn die kindliche Geste 

ist für Walter Benjamin Zeichen und Ausdruck für den 

Kommunikationsprozess des Theaters. „Nicht auf die ‚Ewigkeit’ der 

Produkte, sondern auf den ‚Augenblick’ der Geste stellt alle kindliche 

Leistung es ab. Das Theater als die vergängliche Kunst ist die 

kindliche.“ 68 

Hentschel, Ingrid 

Die Kunst des Spiels zwischen Phantasie und Realität 

Brandes & Apsel 1988, 433 S. 

Die Kunst des Spiels zwischen Phantasie und Realität zeigt die 

Grenzen des realistischen Kindertheaters auf, macht deutlich wie 

Kindheitsauffassungen und Kindheitsbilder sowohl in pädagogische 

Konzepte wie auch in Kindertheateraufführungen hineinwirken. Von 

ganz unterschiedlichen Ausgangspositionen umkreist Ingrid 

Hentschel das Gebiet, reflektiert Rousseaus 

Erziehungsvorstellungen und Freuds psychoanalytische Spieltheorie 

ebenso wie die Brechtsche Theaterpraxis und bereichert damit bis 

zum heutigen Tag die Diskussion.  

Eine zentrale Stellung nimmt in der Publikation das Kinderspiel ein.  

Die Besonderheiten des Kinderspiels zu erfassen ist zum einen 

Voraussetzung dafür, zu verstehen wie sie Darstellungsvorgänge auf 

der Bühne rezipieren. Zum anderen basiert Theaterkunst auf 

Spielerfahrungen, wie sie in der Kindheit gemacht werden und 

entwickelt sie auf hoch differenzierte Weise weiter und verleiht ihnen 

eine neue Qualität. Ingrid Hentschel konfrontiert die Theaterkunst als 

soziale Kunstform mit der Bearbeitung der Realität in der Spiel- und 
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Phantasietätigkeit der Kinder. Die pädagogische Zielsetzung des 

Theaters für Kinder wird von Ingrid Hentschel kritisch reflektiert. Bis 

zum heutigen Tag würde das Kindertheater häufig als pädagogische 

Veranstaltung wahrgenommen. Die Unterbewertung künstlerischer 

Darstellungstechniken im Theater für Kinder führe nach Hentschel zu 

einer Verfehlung der inhaltlich angestrebten Wirkungen und ließe 

darüber hinaus produktive Chancen theatralisch vermittelnder 

Prozesse ungenutzt. 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum (Hrsg.) 

Reclams Kindertheaterführer 

100 Stücke für eine junge Bühne. 

Reclam Verlag, Stuttgart 1994. 378 Seiten. (vergriffen) 

Mit Reclams Kindertheaterführer ist eine Lücke in der Literatur der 

Nachschlagewerke geschlossen worden. 100 Stücke des modernen 

Kindertheaters sind ausführlich in ihrem Inhalt sowie ihrer Werk- und 

Inszenierungsgeschichte beschrieben. Neben Stücken von Autoren 

aus Deutschland sind wichtige Stücke von ausländischen Autoren 

aufgenommen worden, die in die Spielpläne der deutschen Theater 

Eingang gefunden haben und dort immer wieder zu finden sind.  

Reclams Kindertheaterführer vereint erstmals auch in einem Band 

die Beschreibung der wichtigsten Stücke des DDR-Kindertheaters 

mit denen des Kindertheaters der alten Bundesrepublik. Somit kann 

Reclams Kindertheaterführer auch als ein Stück Theatergeschichte 

gelesen werden. Neben den Inhaltsangaben gibt ein ausführlicher 

Informationsblock zu jedem Stück Auskünfte über die Besetzung, 

nennt Ort und Datum der Uraufführung, informiert über die 

Aufführungsrechte, die Übersetzungen und verweist auf 

weiterführende Literatur. Zahlreiche ausführliche Autorenporträts, 

über vierzig Abbildungen sowie ein Beitrag von Wolfgang Schneider 

über die Geschichte des modernen Kindertheaters runden Reclams 

Kindertheaterführer ab. 
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Kirschner, Jürgen 

Entdeckungen. Schauplätze des Kinder- und Jugendtheaters in 

Geschichte und Gegenwart.  

Startinformation 6 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum in der Bundesrepublik 

Deutschland, Frankfurt am Main 2006, 121 S.  

Die Sammlung des Kinder- und Jugendtheaterzentrums in der 

Bundesrepublik Deutschland führt beispielhaft zu den Schauplätzen 

des Kinder- und Jugendtheaters in Geschichte und Gegenwart. 

Entdeckungen von Jürgen Kirscher zeigt Strömungen und 

Entwicklungslinien auf und gibt auf dem Hintergrund der Sammlung 

des Kinder- und Jugendtheaterzentrums Hinweise zu 

weiterführenden Quellen. Exemplarisch wird anhand der Geschichte 

der Sammlung beschrieben, wie mit Formen der Archivierung und 

Sicherung und dem Schaffen vielfältiger Zugänge die historische 

Dimension  einer Kulturlandschaft erfahrbar gemacht werden kann..  

Dazu wurden im Zentrum nicht nur Bibliothek, Mediothek und Archiv 

aufgebaut, sondern auch Publikationen, Ausstellungen, Videos und 

Webanwendungen für die Fachwelt und eine breitere Öffentlichkeit 

entwickelt. Durch künstlerische Arbeiten, Projekte von Studierenden 

und Werkstätten mit Kindern und Jugendlichen ist dabei das 

Deutsche Kinder- und Jugendtheater-Treffen in Berlin (Augenblick 

mal!) ein wiederkehrender Punkt der Auseinandersetzung mit 

aktuellen Entwicklungen des Kinder- und Jugendtheaters. Die 

Konzepte und Projekte der Sammlung geben Anregungen, sich 

analog und digital, real und virtuell einen eigenen Ort für solche 

Begegnungen zu schaffen. 

GRIMM & GRIPS ist das Jahrbuch für das Kinder- und 

Jugendtheater, herausgegeben von Wolfgang Schneider und 

Meike Fechner im Auftrag der ASSITEJ Bundesrepublik 

Deutschland. 
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Es enthält die Spielpläne der Spielzeit 2008/2009 und Angaben über 

Personal und Struktur der professionellen Kinder- und 

Jugendtheater, sowie Angaben zu aktuellen Kinder- und 

Jugendtheaterstücken von 13 Verlagen und Informationen über 

Verbände und Institutionen, die in der ASSITEJ Mitglied sind. Der 

redaktionelle Teil wird in diesem Jahr von Wolfgang Schneider 

verantwortet. Er widmet sich der Frage nach dem Kinder- und 

Jugendtheater als Programm auswärtiger Kulturpolitik. Wo findet 

dieses statt? Wo dient es der Repräsentation? Wo dominiert der 

Dialog und wo der gemeinsame, kreative Prozess? Wie werden die 

Gastspiele im Ausland aufgenommen und was nehmen die 

deutschen Theaterkünstler und Künstlerinnen von diesen Reisen 

mit? Peter Müller, Lars Frank, Lutz Hübner, Erik Schäffler und Peter 

Rinderknecht haben Gespräche mit Nina Peters, Eckhard Mittelstädt, 

Jan Oberländer und Anne Richter geführt und über Ihre Erfahrungen 

berichtet. Wolfgang Schneider, Gerd Taube und Henning Fangauf 

beleuchten das Feld aus Sicht derer, die bestrebt sind, den 

internationalen Austausch zu ermöglichen, erfahrbar zu machen und 

nachhaltig zu gestalten. 

Über die im vergangenen Jahr erschienenen Monographien und 

Aufsätze zum Kinder- und Jugendtheater gibt eine kommentierte 

Bibliographie Auskunft. Die Statistik der Spielzeit 2006/2007 sowie 

ein umfangreicher Informations- und Adressenteil sind ebenfalls 

Bestandteile des Jahrbuchs. 

GRIMM & GRIPS ist ein in seiner Art einmaliges Nachschlagewerk 

für Kinder- und JugendtheatermacherInnen, KulturpolitikerInnen und 

für alle, die Interesse an der deutschen Kinder- und 

Jugendtheaterszene haben. 
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Schneider, Wolfgang (Hrsg.) 

Jahrbuch Grimm & Grips 21 

ASSITEJ Bundesrepublik Deutschland, Frankfurt am Main 2007 

 Der redaktionelle Teil des 21. Jahrbuches beschäftigt sich mit der 

Kritik im Kinder- und Jugendtheater mit Beiträgen von Wolfgang 

Schneider, Stephan Porombka, Geesche Wartemann, Nina Peters, 

Marco Süß, Gerd Taube , Manfred Jahnke und Eckhard Mittelstädt. 

Zudem sind die zwölf Rezensionen dokumentiert, die die Grundlage 

der Inszenierungsgespräche des Neunten Deutschen Kinder- und 

Jugendtheatertreffens bildeten.  

 

Mittelstädt, Eckhard (Hrsg.) 

Jahrbuch Grimm & Grips 20 

ASSITEJ Bundesrepublik Deutschland, Frankfurt am Main 2006, 

430 S. 

Der redaktionelle Teil des 20. Jahrbuchs wird von Manfred Jahnke 

verantwortet und beschäftigt sich mit dem Modell Baden-

Württemberg. Der Startschuss für diese gewollte und gezielte 

Förderung einer Kinder- und Jugendtheaterlandschaft jährt sich 2006 

zum 25. Mal. Während Jahnke in seinem Beitrag die historische 

Entwicklung beschreibt und so den künstlerischen und 

kulturpolitischen Werdegang der Kinder- und Jugendtheater 

nachvollzieht, hat  Tristan Berger über die aktuellen Produktionen  

auf dem 11. Baden-Württembergischen Kinder- und 

Jugendtheatertreffen 2006 geschrieben. Entstanden ist eine 

kenntnisreiche Beschreibung, die beispielhaft für die Entwicklung des 

modernen westdeutschen Kinder- und Jugendtheaters ist.  

 

Mittelstädt, Eckhard (Hrsg.) 

Jahrbuch Grimm & Grips 19 

ASSITEJ BRD, Frankfurt am Main 2005, 351 S. 
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Der redaktionelle Teil von Grimm & Grips 19 beschäftigt sich mit 

Theaterpädagogik und Dramaturgie am Kinder- und Jugendtheater. 

Neben einem Blick von Manfred Jahnke auf die Entwicklung dieser 

beiden Aufgabenbereiche in den vergangenen Jahren setzen sich 

beispielhaft das Grips Theater, das Junge Ensemble Stuttgart, das 

Theater der Jungen Welt in Leipzig und die Kammerspiele München 

mit der veränderten Rolle der Theaterpädagogik am Kinder- und 

Jugendtheater auseinander. Das professionelle Kinder- und 

Jugendtheater habe auf diesem Feld in den letzten 20 Jahren 

bahnbrechende Arbeit geleistet und damit auch dem gewöhnlichen 

Theater ein Marketinginstrument und Modell zur Kommunikation mit 

dem Publikum an die Hand gegeben, das nicht zu unrecht als 

avantgardistisch gelten kann, so Manfred Jahnke 

Mittelstädt, Eckhard (Hrsg.) 

Jahrbuch Grimm & Grips 18 

ASSITEJ BRD, Frankfurt am Main 2004, 362 S. 

Der redaktionelle Teil des 18. Jahrbuches enthält Beiträge zum 

Thema Das Kindertheaterhaus – Ein Wechselspiel zwischen 

Schauen und Spielen. Über Methoden und Konzepte für ein Theater 

der Begegnung von Kindern, Kunst und Künstlern schreibt Gerd 

Taube in seinem richtungweisenden Beitrag Das Publikum als Akteur 

und der Akteur als lernender Zuschauer. Außerdem wird ein 

Symposion zu den Perspektiven des Kinder- und Jugendtheaters 

dokumentiert. Petra Fischer und Enrico Beeler schließlich berichten 

in einem fiktiven Tagebuch über die perspektivische Entstehung 

eines Kindertheaterhauses in Zürich.  

Richard, Jörg 

Kindheitsbilder im Theater 

Haag und Herchen, Frankfurt am Main 1994, 157 S.  

Kindheitsbilder im Theater macht sowohl die Kindheit wie auch das 

Theater zum Thema. Die Beschreibung der Gesellschaft und ihre 

kulturellen Wünsche gehen damit einher.  
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Das Kindertheater habe sich, seit seine Geschichte im Westen 

Deutschlands mit dem so genannten emanzipatorischen 

Kindertheater begann, immer analog zu den Fragen und Themen 

entwickelt, die die Erwachsenen gerade beschäftigen, schreibt Ingrid 

Hentschel in ihrem Buchbeitrag. „Seine Politisierung, seine 

psychologische Wende, seine ästhetische Orientierung, all diese 

Veränderungen hingen zusammen mit den jeweiligen 

Neudefinitionen dessen, was Kindheit in unserer Republik darstellt 

und entsprangen letztlich neuen Orientierungen in der Welt der 

Erwachsenen.“69 

Das Kinder- und Jugendtheater ist in diesem Buch der konkrete Ort, 

an dem Kindheitsbilder aufgesucht und beschrieben werden. Was 

geschieht wenn Kinder und Jugendliche, wenn ihre Lebenswelt, ihre 

Träume und Wünsche auf der Bühne von erwachsenen 

Theatermachern dargestellt werden? Wie sehen die Bilder, die 

Erwachsene sich über Kinder machen im Wechsel der Zeiten und 

Generationen aus?  

Richard, Jörg 

Theater im Generationenverhältnis 

Reihe Kinder Jugend Theater. Bd. 3. 

Haag und Herchen, Frankfurt am Main 1999, 261 S. 

Die Autoren des Bandes diskutieren die Frage nach dem kulturellen 

Stellenwert des Kinder- und Jugendtheaters in der sich 

verändernden Gesellschaft. Der Diskurs über ein verändertes 

Generationenverhältnis ermöglicht eine Perspektive einzunehmen, 

über welche sich der Zusammenhang konkreter erschließen lässt.  

In dem Band wird ein Rückblick auf das Jahrhundert des Kindes 

gegeben und ein Ausblick gewährt auf die Kinderkultur, die Medien, 

den Markt und die Machtverschiebungen in diesem Jahrhundert. 

Zwischen der Vision Ellen Keys von einer humanen Gesellschaft die 
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vom Kinde ausgeht und ihren pädagogischen und jugendkulturellen 

Auswirkungen einerseits und andererseits den Vorstellungen von 

Kindheit und Jugend und ihren Realitäten heute liegen Welten. „Sie 

charakterisieren zwei Pole, die das komplexe Thema dieser 

Publikation Theater im Generationenverhältnis seiner historischen 

Herkunft nach einkreisen“70, schreibt der Herausgeber. 

Der Band versammelt Modellgeschichten zum Generationen-

Verhältnis. Darstellungen zur Rolle des Erzählens in Literatur, 

Theater und Medien, zum Feindbild Fernsehen, zum Verhältnis von 

Theater, Simulation und Virtualität und zu aktuellen Stücken und 

Aufführungen des Kinder- und Jugendtheaters.  

Schneider, Wolfgang/ Felicitas Loewe (Hrsg.) 

Theater im Klassenzimmer. Wenn die Schule zur Bühne wird. 

Schneider Verlag, Hohengehren 2004, 89 S. 

Theater im Klassenzimmer ist kein neues Phänomen im Kinder und 

Jugendtheater. Immer wieder entstanden spätestens seit F.K 

Waechters Dussel und Schussel Inszenierungen für das 

Klassenzimmer. Bisher wurde diese Aufführungspraxis und die damit 

verbundenen Spielformen jedoch kaum theoretisch reflektiert. Der 

von Felicitas Loewe und Wolfgang Schneider herausgegebene Band 

widmet sich nun intensiv diesem Thema. Theater im Klassenzimmer 

wird von den Herausgebern als Genre bezeichnet und damit über 

den Status eines Phänomens hinausgehoben. Die Autoren des 

Bandes, Schauspieler, Dramaturgen und Theaterpädagogen, 

beleuchten das Theater im Klassenzimmer aus ihren jeweiligen 

Blickwinkeln. Im Klassenzimmer gehen die Kinder- und 

Jugendtheatermacher mit ihrem Publikum auf Tuchfühlung, 

weswegen das Zusammenspiel mit dem Publikum für das Theater im 

Klassenzimmer entscheidend ist. 
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„Im Moment der Aufführung im Klassenzimmer finden Dinge 

unbestreitbar gleichzeitig statt, die gewöhnlicher Weise nur getrennt 

möglich sind. (…), Schauspieler, Akteure einer fiktiven Welt, treffen 

auf Personen der Realität, treten in differenzierte Interaktionen und 

beziehen Elemente des Vorgefundenen in das Vorprobierte ein. 

Reale Personen werden zu Mitautoren eines vorgefertigten 

Theaterstückes und gleichzeitig wird der Stückschreiber zum Autoren 

eines realen Vorgangs“,71 beschreibt Manuel Schöbel die 

Besonderheiten dieses Genres. 

Schneider, Wolfgang 

Theater für Kinder und Jugendliche 

Olms Verlag, Hildesheim 2006, 344 S.  

„Kinder und Jugendtheater ist ebenso Anschauung des Lebens, 

Spiegel seiner Zeit und Anstoß zum phantasievollen Umgang mit der 

Wirklichkeit. [..] Theater lebt vom Gegenseitigen, vom gegenseitigen 

Wahrnehmen und vom gegenseitigen Austausch. [..]Theater ist 

immer eine Begegnung der Sinne, des Sinnierens und der 

Sinnsuche. Und deshalb ist Theater auch immer ästhetische 

Bildung.“.72 (Wolfgang Schneider) 

Wolfgang Schneider streitet wie kaum ein anderer mit Leidenschaft 

für das Genre Kinder- und Jugendtheater. Der Präsident der 

Internationalen Vereinigung des Theaters für Kinder und Jugendliche 

ist ein ausgewiesener Experte, dessen zahlreiche Aufsätze nun 

erstmals in einem Band versammelt sind. Die Publikation bietet die 

Möglichkeit, die Diskurse der letzten 20 Jahre nachzulesen, 

Entwicklungen und Veränderungen aber auch Stagnationen in den 

Diskursen zu erkennen. In den Kapiteln Anmerkungen zur 

Geschichte, Diskurse zur Theaterkunst, Aspekte des Repertoires, 

Impressionen aus Europa und anderswo und Positionen für die 
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Politik wird die Vielfalt und die Kraft des zeitgenössischen Kinder- 

und Jugendtheaters sichtbar. 

Der Hildesheimer Kulturwissenschaftler Wolfgang Schneider weiß zu 

beschreiben, zu analysieren und zu reflektieren über 

Erscheinungsformen von Theater, das sich über seine Zielgruppe 

definiert, über Stücke und Inszenierungen vor allem aus Europa, 

über ästhetische Diskurse und kulturpolitische Debatten. Die 

Juniorprofessorin für Theorie und Praxis des Kinder- und 

Jugendtheaters, Geesche Wartemann, hat die Texte ausgewählt und 

mit einem Vorwort versehen. 

Schneider, Wolfgang / Taube, Gerd (Hrsg.) 

Kinder- und Jugendtheater in Russland 

Gunter Narr Verlag, Tübingen 2003, 196 Seiten 

In der von Wolfgang Schneider herausgegebenen Reihe Kinder- und 

Jugendtheater der Welt erschien mit diesem Band erstmals eine 

Aufsatzsammlung über die Entwicklung des Kinder- und 

Jugendtheaters in Osteuropa. Gerd Taube und Wolfgang Schneider 

stellen eine traditionsreiche Theaterlandschaft vor. Die Beiträge 

geben Auskunft über die Bildungs- und Kulturpolitik sowie die soziale 

Situation und ihren Einfluss auf das Theater für Kinder und 

Jugendliche in Russland. Im russischen Kinder- und Jugendtheater 

sind sowohl das Theater für Kinder, wie auch das Theater mit 

Kindern, aber auch die Schaffung einer Kinderöffentlichkeit 

Bestandteil des Theatermodells. Der Band versammelt und reflektiert 

daher ebenso die künstlerischen Konzepte des Theaters für Kinder, 

wie auch die theaterpädagogische Konzepte des Theaters mit 

Kindern. Es werden Regisseure und ihre künstlerischen Konzepte 

sowie das gegenwärtige Repertoire des russischen Kinder- und 

Jugendtheaters vorgestellt. Somit wird sowohl ein Einblick in die 

Geschichte des russischen Kinder- und Jugendtheaters wie auch in 

die gegenwärtigen Probleme gewährt. 
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Staatsschauspiel Dresden, Theater Junge Generation Dresden,  

Landesbühnen Sachsen 

Theater im Klassenzimmer. Ein Festival. Aufführungen, 

Gespräche, Workshops.  

Dokumentiert von Caren Fischer  

Dresden Stadtverwaltung, Dresden 2002, 66 S. 

Im Februar 2002 fand in Dresden das erste Festival Theater im 

Klassenzimmer statt. Elf Klassenzimmer-Inszenierungen von Stadt-, 

Staats-, und Landestheatern aus der gesamten Bundesrepublik 

waren in 22 Schulen in Dresden und Umgebung zu sehen 

Die Publikation dokumentiert das erste Festival Theater im 

Klassenzimmer sowie die begleitenden Podiumsdiskussionen und 

Workshops. 

,Dramatik des zeitgenössischen Kindertheaters 

Fangauf, Henning ( Hrsg.) 

Theater der Generationen – Fünf neue Stücke 

Heinrichshofen Verlag, Wilhelmshaven 2000, 197 Seiten 

Immer mehr Kindertheater gehen dazu über, sich allen 

Altersschichten der Gesellschaft zu öffnen. Sie suchen mit ihren 

Aufführungen und auch mit ihren theaterpädagogischen Aktivitäten 

den Kontakt zu Jung und Alt. Dazu benötigen die Theater die 

entsprechende dramatische Literatur. In diesem Band sind fünf 

aktuelle Theaterstücke für ein Theater der Generationen abgedruckt. 

In allen erzählten Geschichten ist der Austausch von 

Lebenserfahrungen älterer Menschen mit der Lebensneugier von 

Kindern und Jugendlichen grundlegend.  

Der Band enthält folgende Stücke: F.A.U.S.T. von Paul Maar und 

Christian Schidlowsky, Der Atlantisspinner von Gotthart Kuppel, 

Joshs wundersames Abenteuer mit dem Delphin von Mike Kenny, no 

stairway to heaven von Lisa Rose-Cameron und Auf der Suche nach 

Odysseus von Charles Way. 
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Die Publikation erscheint als Band 10 der Theaterpädagogischen 

Bibliothek des Verlages Heinrichshofen und ist praktisch die 

Fortsetzung des 1997 ebenfalls von Henning Fangauf 

herausgegebenen Bandes Blickwechsel, in dem er bereits fünf 

Stücke zu diesem Komplex veröffentlicht hatte.  

Spielplatz 19 

Fünf Theaterstücke über Gott 

Hrsg. von Marin Victor 

Verlag der Autoren, Frankfurt am Main 2006, 225 S. 

Die jährlich erscheinende Reihe Spielplatz des Verlags der Autoren 

stellt zeitgenössische Dramatik des Kinder- und Jugendtheaters vor. 

Rudolf Herfurtner, Ulrich Hub, Kristo Šagor, Friedrich Karl Waechter 

und Ulrich Zaum schreiben im Band 19 Theaterstücke für Kinder 

über Gott. 2004 hatte der Verlag der Autoren die Idee Theater zu 

suchen, die Autoren ihrer Wahl den Auftrag geben ein Stück für 

Kinder zu schreiben, das die Frage stellt: Wer oder was ist Gott? 

Keines der entstandenen fünf Stücke präsentiert ein bestimmtes Bild 

von Gott. Die Figuren der Stücke begeben sich, wenn auch auf ganz 

unterschiedliche Weise, auf die Suche nach ihrem Platz im Leben. 

Und alle Figuren werden fündig, denn allen begegnet Freundschaft 

und Liebe. 

Waechter, Friedrich Karl 

Der singende Knochen und andere Theatermärchen 

Verlag der Autoren, Frankfurt am Main, 2006, 294 S. 

Waechters Theaterstücke werden an zahlreichen Kinder- und 

Jugendtheatern aufgeführt, er war mit Sicherheit einer der 

renommiertesten Dramatiker des deutschsprachigen Kinder- und 

Jugendtheaters, das er mit seinen Stücken und mit seinen Vorlagen 

für ein Erzähltheater mitgeprägt hat. Immer wieder hat er die Frage, 

ob er Kunst oder etwas für Kinder mache, als unsinnig 

zurückgewiesen, weil es für ihn keinen Unterschied gab.  
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In den letzten 30 Jahren schrieb F. K. Waechter viele sehr 

eigenwillige Märchenfassungen für Kinder, die in jedem Falle auch 

für Erwachsene interessant sind. Gemeinsam ist ihnen ihr 

sprachlicher und spielerischer Witz. „Auffallend an allen 

Märchenstücken Friedrich Karl Waechters ist, dass er den Frauen – 

den Großmüttern und Königstöchtern, und nicht nur den bösen 

Hexen und Stiefmüttern, wie bei den Brüdern Grimm – eine aktive 

Rolle zugedacht hat. Sie helfen mit Mut und Standhaftigkeit den 

Knechten und jüngeren Brüdern, sie kämpfen um ihre Liebe.“73, 

schreibt seine Verlegerin Marion Victor. 

Der Band versammelt Theaterstücke nach Grimms Märchen und 

nach Märchenmotiven. 

 

Kinder als Publikum 

LAG Kinder- und Jugendtheater Südwest in der ASSITEJ Hrsg. 

Wie wasche ich einen Elefanten? TIPS FÜR DEN 

THEATERBESUCH  

In der Broschüre werden Lehrerinnen und Lehrern sowie 

Erzieherinnen und Erziehern Tipps zum Theaterbesuch mit Kindern 

gegeben und Möglichkeiten vorgestellt einen solchen Theaterbesuch 

vor- oder nachzubereiten. Die Autoren der Broschüre erheben dabei 

nicht den pädagogischen Zeigefinger, sondern führen mit viel 

Charme und Witz ganz praktisch in die Welt des Kinder- und 

Jugendtheaters ein.  

Die Broschüre ist über die Geschäftsstelle der ASSITEJ zu beziehen. 

Kirschner, Jürgen  

Kinder und Jugendliche als Theaterpublikum  
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Startinformationen 5 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum, Frankfurt am Main 2004, 127 

S. 

Kinder rezipieren Theater vielschichtig. Vor allem aber rezipieren 

Kinder Aufführungen anders als Erwachsene. Jedes einzelne Kind 

nimmt die Aufführung anders wahr. In der Praxis des Kinder- und 

Jugendtheaters haben sich Formensprache und Inhalte am 

konsequentesten in der Auseinandersetzung mit dem Publikum 

entwickelt. In den 13 Beiträgen werden im vorliegenden Band 

Modelle und Ansätze der Rezeptionsforschung vorgestellt. 

Der Band enthält auch theoretische Beiträge zur Publikumforschung, 

wie die beiden grundlegenden methodologischen und historischen 

Artikel von Kristin Wardetzky. Sie siedelt die Publikumsforschung 

zwischen Theaterwissenschaft, Sozialwissenschaften und Soziologie 

an und plädiert sowohl für Interdisziplinarität wie für die Etablierung 

der Rezeptionsforschung an den theaterpädagogischen Abteilungen 

der Theater. In dem Band kommen aber vor allem auch die 

Theatermacher und Theaterpädagogen an Kinder- und 

Jugendtheatern selbst zu Wort.  

„Seit Erscheinen Ende 2004 gilt dieser Band zum Wechselspiel 

zwischen Bühne und Zuschauerraum selbst in Fachkreisen als 

Insidertipp“.74 

Jürgen Kirschner/ Kristin Wardetzky (Hrsg.) 

Kinder im Theater  

Rezeption von Helen Veerburgs Winterschlaf an zwei Theatern 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum, Frankfurt am Main 1993, 275 

S. 

In der Publikation Kinder im Theater werden am Beispiel der 

Inszenierung Winterschlaf die Eigenarten der Rezeption von Kindern 

als Theaterpublikum aus verschiedenen Blickwinkeln thematisiert. 
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Einerseits wird das Engagement des zeitgenössischen deutschen 

Kindertheaters für sein Publikum beschrieben, andererseits werden 

die Einstellungen der Kinder aus den alten und neuen 

Bundesländern zur Theaterarbeit untersucht. 

Winterschlaf, ein Text der niederländischen Theaterautorin Helen 

Veerburg, wurde 1991 als praktischer Beitrag zum Austausch der 

beiden deutschen Kinder- und Jugendtheaterlandschaften an der 

Schauburg in München und am Theater der Freundschaft, dem 

heutigen Theater an der Parkaue, in Berlin aufgeführt. Im Rahmen 

dieses Projektes des Kinder- und Jugendtheaterzentrums in der 

Bundesrepublik Deutschland entstanden auch zwei 

Videodokumentationen der Berliner und der Münchner Aufführung. 

Das Winterschlafprojekt fand in seiner Komplexität bislang keine 

Nachahmer und bleibt insofern einzigartig. Das Buch sei all 

denjenigen empfohlen, die mehr darüber erfahren wollen, wie Kinder 

rezipieren und wie die Rezeption durch die in der Inszenierung 

genutzten theatralen Formen und Ästhetiken, aber auch durch 

Herkunft der Kinder und durch deren soziales Umfeld beeinflusst 

wird.  
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Weitere Informationen 

Zeitschriften und Broschüren 

IXYPSILONZETT, Magazin für Kinder- und Jugendtheater 

herausgegeben von der ASSITEJ Bundesrepublik Deutschland e.V., 

erscheint dreimal jährlich als Beilage der Fachzeitschrift Theater der 

Zeit. 

Das Magazin IXYPSILONZETT gibt einen Einblick in das Theater für 

Kinder und Jugendliche. Die Beiträge ermöglichen eine 

differenziertere Auseinandersetzung mit den Diskursen des 

professionellen Kinder- und Jugendtheaters. Fragen der Kulturpolitik, 

der kulturellen Bildung, der Theaterpädagogik und des Theaters mit 

Kindern werden in der Zeitschrift ebenfalls reflektiert und diskutiert.  

Die ASSITEJ e.V. ist anerkannter Träger der Jugendhilfe, 

Interessenvertretung der deutschen Kinder- und Jugendtheater und 

international vernetzt mit 82 weiteren Mitgliedsländern. 

Unter den derzeit ca. 350 Mitgliedern sind 145 professionelle Kinder- 

und Jugendtheater. Zu den übrigen Mitgliedern zählen Verlage, 

Verbände und Organisationen, die für das Kinder- und Jugendtheater 

arbeiten und sich für seine Interessen einsetzen. Außerdem 

unterstützen Theaterleute, Wissenschaftler, Journalisten und andere 

am Kinder- und Jugendtheater Interessierte die ASSITEJ durch ihre 

persönliche Mitgliedschaft. 

Grundschule 

Praxis Grundschule  

Beide Zeitschriften erscheinen monatlich im Westermann Verlag. 

Praxis Grundschule ist seit nunmehr 19 Jahren die bedeutendste 

Fachzeitschrift im deutschsprachigen Raum für die Primarstufe. Die 

Grundschule befasst sich neben schulischen Schwerpunkthemen 

auch mit der ästhetischen Bildung von Kindern und Jugendlichen in 
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der Schule. Ausgewählte Themenschwerpunkte: Darstellendes Spiel 

(Heft 9/2006), Zeitgenössische Kunst für Kinder (Heft 10/2006), 

Musik - Hören und Verstehen.  (Heft 11/2006) 

Spiel & Bühne 

Fach- und Verbandszeitschrift des Bundes Deutscher 

Amateurtheater e.V., erscheint viermal im Jahr.  

Dem Bund Deutscher Amateurtheater e.V. (BDAT) gehören rund 

2200 Theatervereine, darunter rund 500 Kinder- und 

Jugendtheatergruppen an.  

Spiel & Bühne erscheint viermal jährlich mit unterschiedlichen 

Themenschwerpunkten. Unter anderem werden das Deutsche 

Kinder-Theater-Fest und das Weltkindertheaterfest in Lingen in der 

Zeitschrift dokumentiert. Das Theater mit Kindern und Jugendlichen 

bildet einen Schwerpunkt der Zeitschrift.  

Spiel und Theater 

Die Zeitschrift für Theater von und mit Jugendlichen wird  vom 

Deutschen Theaterverlag in Weinheim herausgegeben. 

In Spiel und Theater werden vor allem Aktivitäten aus dem Bereich 

des Darstellenden Spiels in den Schulen dokumentiert und diskutiert. 

Es werden nicht nur Projekte und Arbeitsansätze der Theaterarbeit 

mit Jugendlichen, sondern auch Projekte mit Kindern im 

Grundschulalter vorgestellt. Fester Bestandteil der Zeitschrift ist die 

Topographie des Schul- und Jugendtheaters in den Ländern. 

Zeitschrift für Theaterpädagogik. Korrespondenzen. 

herausgegeben von der Gesellschaft für Theaterpädagogik durch 

Gerd Koch (Berlin) und Florian Vaßen und dem Bundesverband 

Theaterpädagogik durch Bernd Ruping (Lingen). 

Die Zeitschrift für Theaterpädagogik widmet sich den aktuellen 

Diskursen der Theaterpädagogik und stellt Arbeitsweisen und 
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Projekte aus dem gesamten Spektrum der Theaterpädagogik vor. 

Die Zeitschrift für Theaterpädagogik hat in jedem Heft einen anderen 

Themenschwerpunkt. 

Seit seiner Gründung im März 1990 verfolgt der Bundesverband 

Theaterpädagogik (BuT e.V.) das Ziel, theaterpädagogische Arbeit 

als kulturelle Bildungsarbeit in den vielfältigen Berufsfeldern des 

Theaterpädagogen zu fördern. 

  

Aus-, Fort- und Weiterbildung 

Der Bundesverband Theaterpädagogik e.V bietet eine Aus- und 

Weiterbildung in Theaterpädagogik an. Die nach den 

Rahmenrichtlinien des Bundesverbandes Theaterpädagogik e.V. 

anerkannten Ausbildungsinstitutionen sind beim BuT zu erfragen, 

bzw. auf der Webseite des Verbandes unter www.butinfo.de 

abzurufen. 

Auf der Webseite des Bundesverbandes Theaterpädagogik sind 

auch Theaterpädagogische Zentren, Kirchliche Institutionen und 

Lehrerfortbildungsinstitutionen, Berufskollegs, Fachschulen, 

Akademien, Hochschulen, Universitäten und Gesamthochschulen zu 

finden, die Theaterpädagogen aus- bzw. weiterbilden. 

Bundesverband Theaterpädagogik e.V. 

Genter Strasse 23  

50672 Köln 

Tel.: 02 21/9 52 10 93 

Fax: 02 21/9 52 10 95 

Email: mail@butinfo.de 

Internet: www.butinfo.de  

Weitere Institutionen, die Fortbildungen im Bereich 

Theaterpädagogik anbieten: 

http://www.butinfo.de/
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Akademie Remscheid für musische Bildung und 

Medienerziehung 

Küppelstein 34 

42857 Remscheid 

Tel.: 0 21 91/7 94-267 

Fax: 0 21 91/7 94-2 05 

Email: martens@akademieremscheid.de  

Internet: www.akademieremscheid.de 

Bundesakademie für Kulturelle Bildung Wolfenbüttel 

Fachbereich Theater 

Schloßplatz 13 

38304 Wolfenbüttel 

Tel.. 0 53 31/80 84 11 

Fax: 0 53 31/80 84 13 

Email: thomas.lang@bundesakademie.de  

Internet: www.bundesakademie.de 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum in der Bundesrepublik 

Deutschland 

Berliner Büro im Theater an der Parkaue 

Parkaue 29 

10367 Berlin 

Tel.: 0 30/5 59 63 16 

Fax: 0 30/5 53 21 66 

Email: zentrum.berlin@kjtz.de 

Internet: www.kjtz.de 
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Augenblicke: Anregungen zum Spielen und Theaterspielen 

Die Anregungen sind dem  Buch Spielen und Theaterspielen von 

Christel Hoffmann entnommen und wurden mit Auszügen aus den 

Notaten von Annett Israel zu einer Werkstatt von Christel Hoffmann 

im Rahmen des Projektes Kinder spielen Theater (März 2004 in 

Hannover) ergänzt. Diese Werkstatt ist in dem von Gerd Taube 

herausgegebenen Band Kinder spielen Theater dokumentiert.75 

Gemeinsam spielen 

Guten Tag, mein Freund 

Alle Kinder sitzen auf Stühlen im Kreis. Für Anja in der Kreismitte ist 

kein Stuhl mehr frei. Sie geht auf einen Mitspieler zu, gibt ihm die 

Hand und sagt: „Guten Tag, mein Freund.“ Der Angesprochene 

muss sich ihr anschließen und mit ihr weitere Kinder in der Runde 

begrüßen. Auch sie stehen auf und begrüßen andere, bis keiner 

mehr sitzt. 

Jetzt lässt Anja einen Gegenstand fallen, der ein lautes Geräusch 

verursacht (Schlüsselbund, Blechbüchse oder was gerade zur Hand 

ist), und alle suchen sich schnell einen Platz. Wer übrig bleibt, 

beginnt das Spiel von vorn; vielleicht denkt er sich eine neue Form 

der Begrüßung aus, wie sie in anderen Ländern gebräuchlich ist oder 

in früheren Zeiten üblich war oder er erfindet einen neuen Gruß. 

Eins zwei drei Ochs hinterm Berg 

Dabei steht ein Kind mit dem Blick zur Wand auf der einen Seite des 

Raumes. Die Gruppe befindet sich auf der anderen. Sie bewegt sich 

langsam nach vorn. Der Einzelne dreht sich um und ruft: Ochs vorm 

Berg 1 – 2 – 3!“ Derjenige in der Gruppe der dann nicht stehen bleibt, 

also wackelt, wird an seine Ausgangsposition zurückgeschickt.  
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 Kinder spielen Theater. Hrsg. von Gerd Taube: Darin: Israel, Annett: Sehen- 

Beobachten-Staunen. Notate zur Werktatt von Christel Hoffmann.  S. 210-222 
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Wie man dieses Kinderspiel variieren und wie man daraus theatrale 

Situationen entwickeln kann, ist in der Publikation Kinder spielen 

Theater nachzulesen. 

Bruder hilf! 

Bei dieser Hasche darf keiner abgeschlagen werden, der im letzten 

Moment einen Retter findet, der ihn umarmt. Der Verfolgte muss nur 

rufen: „Bruder hilf“. Erwischt der Fänger einen allein löst dieser ihn 

ab. 

Mit Geräuschen spielen 

Eine Puff-zisch-gong-summ-bumm-Geschichte 

Zu zweit oder zu dritt je nach Anzahl der Mitspieler, denkt sich jede 

Gruppe mindestens fünf, höchstens zwölf Geräusche aus, die nach 

einer Verständigungsprobe vorgespielt werden. Die Zuhörer werden 

anschließend aufgefordert, an Hand der einzelnen Geräusche eine 

Geschichte zu erfinden. 

Es klappert die Mühle 

Die Spieler suchen sich ein Bild aus und überlegen, was darauf zu 

hören ist, aber sie reden nicht darüber, sondern ahmen Geräusche 

nach, die die Stimmung des Bildes wiedergeben.  

Mit Verben spielen  

Christel Hoffmann nutzt Sprache als Spielmaterial und 

Handlungsanstoß für die Theaterarbeit mit Kindern. „Verben heißen 

auch Tätigkeitsworte oder Tu-Worte und führen auf der Bühne immer 

zum Handeln.“ 76Und sie bieten vielfältige Anlässe für spielerische 

Entdeckungen: So gibt es handlungsaktive Verben, doppeldeutige 

Verben und Verben als Überbegriffe.  

                                            

76
 Hoffmann, Christel: In: Israel Annett: Theater für kleine Leute. Onlinebeilage 

Praxis Grundschule 2004/11, S.5 
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Verstecken  

Mit dieser Übung wird die Bühne im Raum etabliert. Die Kinder 

gehen im Raum umher. Jedes Kind findet dabei seinen eigenen 

Rhythmus. Bei „Stopp“ sollen sich alle Spielerinnen und Spieler 

verstecken. Sie tun dies hinter der Gardine, hinter der Säule, auf 

dem Boden. Es geht jedoch darum, sich so auf der Bühne zu 

verstecken, dass man die anderen Kinder in ihren Verstecken noch 

sehen kann, ohne die eigene Haltung aufzugeben. Die Übung wird 

wiederholt. Es zeigt sich, dass es viele Varianten des Versteckens 

gibt.  

Brennen  

Als nächste Variante dieser Übung wird das Verb brennen in die 

Gruppe hineingegeben. Nach dem Stopp werden gestische 

Darstellungen des Begriffs Feuer präsentiert.  

Kämpfen  

Die Kinder verharren nach dem Stopp in einer kämpferischen, so 

genannten Freeze-Haltung. Angreifer und Verteidiger formieren sich 

danach in Gruppen, bzw. Paaren. Weitere aktive Verben werden in 

die Gruppe hineingegeben.  

Ziehen  

Bei dieser Variante bilden sich Zweier-, Dreier- und Vierergruppen. 

Man sollte die Übung mehrmals wiederholen, um verschiedene 

Varianten zu entdecken (Was ziehe ich wie?).  

Arbeiten  

Bei der Darstellung des Verbs „arbeiten“ stellt sich schnell heraus, 

dass es nicht möglich ist, diese Tätigkeit allgemein zu machen. 

Immer wird eine konkrete Arbeit gezeigt: Maschineschreiben, 

Gartenarbeit, Ausmessen etc. Dabei kann man geistiges und 

körperliches Arbeiten unterscheiden.  
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Aufstehen  

Das Aufstehen am Morgen ist eine Abfolge von verschiedenen 

kleinen Vorgängen, die die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

nacheinander nennen, was zum Sammeln von Verben führt: Augen 

öffnen, Augen reiben, gähnen, Wecker hören, zurückfallen lassen, 

wieder zudecken, Zehen kreisen, Licht anmachen, aufspringen ... 

Sammeln 

Die Sammlung beteiligt alle Kinder, schafft Aufmerksamkeit für jedes 

Gruppenmitglied und erzeugt eine Fülle von Spielmaterial. Darüber 

hinaus ermöglicht die Sammlung, dass die Kinder selbst im Spiel 

Widersprüche, Widerstände und Konflikte in die Situation einbauen. 

Mit Märchen spielen 

Rumpelstilzchen telefoniert mit Rotkäppchen 

Zwei Spieler verabreden, in welchen Rollen aus Märchen, Filmen, 

Kinderbüchern, der Geschichte sie miteinander telefonieren wollen. 

Ihre Namen dürfen sie im Gespräch nicht nennen, denn die sollen 

die Zuhörer erraten. 

Beispiel: 

Rumpelstilzchen: „Hallo“! 

Rotkäppchen: „Hallo, wer spricht da?“ 

Rumpelstilzchen: „Du weißt schon, wer. Ich darf meinen Namen 

nicht nennen. Aber ich möchte dich warnen! Geh 

heute nicht in den Wald.“ 

Rotkäppchen: „Aber ich muss doch.“ 

Rumpelstilzchen: „Dann pass auf und bleib auf dem Weg.“ 

Rotkäppchen: „Und warum tust du so geheimnisvoll?“ 
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Versteckte Märchen  

Im Zimmer: Wer in einem Möbelstück, Gegenstand usw. ein 

„verstecktes Märchen“ entdeckt, stellt dar, wer den Gegenstand wie 

in dem betreffenden Märchen benutzt. Erst wenn das Spiel beendet 

ist, nennen die Zuschauer den Titel des Märchens; ist es unbekannt, 

wird es erzählt. 

Beispiele 

ein Tisch - Tischlein deck dich 

ein Teppich - Der fliegende Teppich 

eine Liege - Die Prinzessin auf der Erbse 

Mit Fabeln spielen 

„Viele Fabeln lassen sich zu Szenen umwandeln, denn sie erzählen 

kurze spannende Geschichten von Tieren, Pflanzen und Menschen 

und ihrem unterschiedlichen Verhalten.  

Die Maus ist hilfsbereit, der Hamster raffgierig, die Ameise emsig, die 

Grille leichtfertig, der Esel klug und der Fuchs listig. Der Dialog ist oft 

schon vom Dichter vorgegeben, und die Lehre geht aus der 

Handlung hervor. Wenn sie am Ende noch einmal ausgesprochen 

wird, wirkt sie wie eine Pointe, als überraschende Wendung oder als 

Höhepunkt der Szene. 

Die Wahrheit braucht die Anmut der Fabel, sagt Lessing. Die kleine 

Maus kann dem großen Elefanten das Leben retten und ein 

Kaninchen den Löwen überlisten. Der Starke ist nicht unbedingt der 

Mächtige und der Schlaue nicht immer der Kluge.  

Fabeln verurteilen Eigenschaften und Verhaltensweisen, die dem 

Zusammenleben der Menschen schaden. Sie veralten nicht.“ 

(Christel Hoffmann) 
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Der Hahn und der Fuchs 

von Gotthold Ephraim Lessing 

Sprecher: Ein alter Hahn hielt auf einer Scheune Wache. 

Der Hahn steht auf dem Scheunendach (dafür genügt 

ein Tisch) und bewacht den Hof. Seine besondere 

Aufmerksamkeit gilt dem nahe gelegenen Wald, aus 

dem der Fuchs schon oft geschlichen kam, um ein 

Huhn oder eine Gans zu stehlen. Und in der Tat, der 

Fuchs liegt auf der Lauer, vielleicht versucht er auch, 

unbemerkt an den Hahn heranzukommen. Als er 

sieht, dass das unmöglich ist, entschließt er sich zur 

List, d. h., er zeigt sich ganz offen. 

Sprecher: Da kommt ein Fuchs mit schnellem Schritt und ruft: 

Fuchs: O Hahn, Freund, nun ich dich fröhlich mache. 

Ich bringe gute Nachricht mit. 

Der Hahn traut seinen Ohren nicht, sein Feind nennt 

ihn plötzlich „Freund“. Er ist ein alter erfahrener Hahn, 

er kennt den Fuchs und seine Schliche. Mit 

gespannter Aufmerksamkeit und auch Angst hört er 

zu. 

Fuchs: Der Tiere Krieg hört auf: Man ist der Zwietracht müde. 

In unserem Reich ist Ruh und Frieden. Ich selber trag 

ihn dir von allen Füchsen aus. 

Das Mißtrauen des Hahnes wächst. Der Fuchs wird 

noch freundlicher, er schmeichelt: 

Fuchs: O Freund, komm bald herab, dass ich dich herzen 

kann. 

Der Hahn ist sicher – der Fuchs lügt. Wie kann er es 
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ihm beweisen? Da entdeckt er in einiger Entfernung 

die Hunde, die dem Fuchs schon einmal übel 

mitgespielt haben, vielleicht erinnert er sich auch nur 

daran. Da ist der rettende Einfall! 

Fuchs: Was guckst du so herum? 

Der Hahn tut ganz harmlos, denn wenn Frieden unter 

den Tieren herrscht, hat der Fuchs von den Hunden 

nichts zu befürchten. 

Hahn: Greif, Halt und Bellart kommen. Die Hunde, die du 

kennst. 

Augenblicklich versucht der Fuchs zu fliehen – vor 

Schreck weiß er gar nicht, wohin. 

Hahn: Was ficht dich an? 

Fragt der Hahn scheinbar verwundert. 

Fuchs: Nichts, Bruder, der Streit ist abgetan. Allein ich 

zweifle noch, ob die es schon vernommen. 

Der Fuchs verschwindet. 

Der Hahn ist erleichtert und zu Recht ein bisschen 

stolz. 
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